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fönnen nicht beriidfichligt werden. 


Die Kämpfe im Weſten. 
Das böſe Wetter an den Fronten. 


Die „Times“ meldet, 55 man ſich infolge der 
e Schnee⸗ und asu der letzten 
age auf beiden Seiten darauf beſchränken müßte, 
die 1 0 räben waſſerdicht zu halten; nur die Ar⸗ 
tillerie blieb den ganzen Tag bei der Arbeit. 
Auch in Süppolen, Galizien und den Karpathen 
läßt gegenwärtig das ſchlechte Wetter größere Ope⸗ 
Ruhe nicht zu. Vor Przemysl herrſcht völlige 
uhe. - 


Heldenmut deutſcher Jungmannſchaften im Weſten. 


Der „Berl. Lokalanz“ meldet über Genf: Bei 


Boureuilles und Vauquois in der Maas⸗Gegend 
zeigten vorgeſtern nach franzöſiſcher Darſtellung 
auch die friſch eingeſtellten deutſchen Soldaten her: 
vorragenden Heldenmut und entſchieden den Rück⸗ 
zug der Franzoſen nach dem Bajonettkampfe. 


Die Kanadier. 


Ein Berichterſtatter aus La Panne berichtet dem 
„Allgemeen Handelsblad“ über die Kämpfe an der 
Hier: Ich habe hier auch einige kanadiſche Ab⸗ 
teilungen kennen gelernt, ſie haben ihre Ver⸗ 
e a bei ih. Es find alles noch ſehr 
junge, bartloſe Leute. 


Die Zweckloſigkeit der franzöſiſchen Angriffe im 
Oberelſaß. 
In der „Perſeveranza“ ſchreibt Cabiati: Man 


könne nicht begreifen, was die franzöſiſche Offenſive 
im Oberelſaß bezwecke, da ſie unfehlbar am Ufer 


des. Rheins zerſchellen müßte. Man henbfichtiae. 
damit offenbar, die deutſchen Streitkräfte von ande⸗ 


ren Punkten des Schlachtfeldes abzuziehen, um 
dann anderswo einen Durchbruch zu verſuchen. 

Aber Genf wird dem „Berl. Lokalanz! gemeldet: 
Die franzöſiſchen Alpenjäger und Snfanterilten ers 
litten bei dem am Donnerstag abermals fehlge⸗ 
ſchlagenen Verſuch, den Deutſchen die Steinbacher 
Höhe abzugewinnen, neuerlich ſchwere Verluſte, die 
nach der militäriſchen Kritik überflüſſig waren, weil 
ein ſolcher Verſuch, auf durchweichtem Boden bei 
ſtrömendem Regen emporzuklimmen, angeſichts 
eines mit Todesverachtung jeden Fußbreit verteidi⸗ 
genden Gegners zum Scheitern verurteilt war. 

Zeppelinkren er lor Calais. 

Die „Times“ meldet aus Flandern, daß am 
Mittwoch drei Zeppelinſchiffe über Calais und 
Gravellingen geſehen worden ſeien. Zu glei⸗ 
cher Zeit ſeien über Dünkirchen deutſche Flieger 
erſchienen (wir esche darüber ſchon geſtern be⸗ 
richtet), die wahrſcheinlich lediglich dem Auf⸗ 
klärungsdienſt gedient haben, um die Rückkehr der 


Luftſchiffe zu erwarten und die eventuellen Erfolge 
melden zu können. . 


Das Betteln um japaniſche Hilfe 


erregt denn doch auch in Frenkreich ſelbſt wachſen⸗ 
den Widerſpruch. So wendet ſich das Pariſer 
„Journal des Debats“ ſehr ſcharf gegen den Ge⸗ 
danken einer japaniſchen Intervention, da die Ver⸗ 
hündeten den Gegner ohne japaniſche Hilfe beſiegen 
könnten, die zudem teuer bezahlt werden müßte, 
Frankreich habe Opfer genug gebracht und müſſe 
noch genug bringen, ohne daß es ſein ganzes Kolo⸗ 
nialreich oder einen Teil davon opfern müſſe. Ahn⸗ 
lich äußert ſich „Eclair“ und betont, man müſſe mit 
den Gefühlen der Vereinigten Staaten und den 
engliſchen Schutzgebieten rechnen. 


* 
Weitere Opfer der Minen in der Nordſee. 


Der norwegiſche Dampfer „Sirius“, der vor 

acht Tagen von Dyſart nach Norwegen abging, 

cheint verloren zu ſein. Er hatte elf Mann Be⸗ 

atzung. Das gleiche ſcheint der Fall zu ſein mit 

em norwegiſchen Dampfer „Fram“ und dem däni⸗ 

ſchen Dampfer ge die am 23. Dezember von 
) 


Kopenhagen nach Norwegen abgingen. Man bes 
d daß alle drei Schiffe auf Minen geraten 
ind. 

* 


* A 
Die Kämpfe im Oſten. 

Der öſterreichiſche Tagesbericht. 
Amtlich wird aus Wien vom 8. Januar 


gemeldet: 


Die allgemeine Lage iſt unverändert. Keine 
andauernden Kämpfe. In den Oſtbeskiden wurde 
ein über die Höhen öſtlich Czeremcha von ſtarken 
ruſſiſchen Kräften angeſetzter Vorſtoß durch Gegen⸗ 
angriff weit zurückgeſchlagen, hierbei 400 Gefangene 
und drei Maſchinengewehre eingebracht. 

Am ſüdlichen Kriegsſchauplatz ſcheiterte ein 
Nachtangriff auf unſere Vorpoſtenlinie bei Avtovac 
vollkommen. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes: 
von Hoefer, Feldmarſchall⸗Leutnant. 


Die Kriegslage im 


das Wetter ſehr ungünſtig. Ebenſo im 


Unbenutzte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Mauuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


krieg. 
Beſten und Oſten. 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz ſetzen unſere Angriffe, wohl um dem gal⸗ 
liſchen Hahn den Kamm nicht allzuſehr anſchwellen zu laſſen, kräftiger ein, ſodaß 
ſin den Argonnen 1200, im Elſaß 190 Gefangene gemacht wurden. 


Die Vorſtöße 


der Gegner auf der mittleren Front wurden zurückgeſchlagen. In Flandern iſt 


Oſten, wo es zur Untätigkeit zwingt. 


Die Kriegsbeute des Angriffes öſtlich der Rawka hat ſich als etwas höher her⸗ 


ausgeſtellt, als im geſtrigen Bericht, der den Gewinn von 1600 Gefangenen und 
5 Maſchinengewehren meldete, angegeben war. 


Die Meldungen der oberſten Heeresleitung lauten nach dem „W. T.⸗B.“: 
Berlin den 9. Januar. 
Großes Hauptquartier, 9. Januar, vormittags: 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz: Die ungünſtige Wit⸗ 
terung, zeitweiſe wolkenbruchartiger Regen mit Gewitter, hielt auch 


geſtern an. 


Die Lys trat an einzelnen Stellen über ihre Ufer. 


Mehrere Angriffe nordöſtlich Soiſſons wurden unter erheblichen 


Verluſten für die Franzoſen abgeſchlagen. 


Ein franzöſiſcher An⸗ 


griff bei Perthes (nördlich des Lagers von Chälons) wurde 


unter ſchweren Verluſten für die Feinde abgewieſen. 


Im Oſtteil 


der Argonnen machten unſere Truppen einen erfolgreichen 


Sturmangriff, nahmen 


1200 Franzoſen gefangen und erbeuteten einige Minen: 
werfer und einen Bronzemörſer. 
Schleſiſche Jäger, ein lothringiſches Bataillon und heſſiſche Land⸗ 


wehr zeichneten ſich hierbei aus. 


Ein vorgeſchobener, von uns nicht 


beſetzter Graben bei Flirey wurde in dem Augenblick geſprengt, 


in dem die Franzoſen von ihm Beſitz genommen 


hatten. Die 


ganze franzöſiſche Beſatzung wurde vernichtet. Weſtlich und ſüdlich 


Sennheim änderte ſich nichts. 


Die Franzoſen wurden bei 


Ober⸗Vurnhaupt und dem vorgelagerten Graben in ihre Stellungen 
zurückgeworfen und ließen über 190 Gefangene in unſeren 


Händen. 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz: Die Lage im Oſten 


iſt bei anhaltend ſchlechtem Wetter unverändert. 


vom 7. Januar hat ſich auf 


Unſere Beute 


x 


2000 Gefangene und 7 Maſchinengewehre erhöht. 


Oberſte Heeresleitung. 


— .. ——— . — .. —. .. klkv..— ſ————K—— 


Die Kämpfe bei Warſchau. 


Aber die Kämpfe bei Warſchau wird dem „Echo 
de Paris“ aufgrund ruſſiſcher Meldungen aus 


Petersburg gedrahtet: Die Kämpfe um Sochaczew 


zeigen deutlich, von welcher Wichtigkeit es für 
Deutſchland iſt, Warſchau zu nehmen. Um ſich einen 
Weg zu der polniſchen Hauptſtadt zu bahnen, hat 
Hindenburg 14 Armeekorps auf dem linken Weich⸗ 


ſelufer konzentriert. Dazu kommen aber noch fieben | d 


andere Korps, die von der Weſtfront kamen. Allein 
auf einer Linie von 19 Kilometern waren fünf 
deutſche Armeekorps poſtiert mit 150 Kanonen, die 
ſchwere Artillerie garnicht mitgerechnet. Die Deut⸗ 
ſchen kämpften Tag und Nacht, beſonders zogen ſie 
Nachtkämpfe vor. Es kam vor, daß ſie einen Sturm 
elfmal in einer Nacht wiederholten. Kaum war 
ein Angriff beendet, als auch ſchon neue Truppen 
über die ruſſiſchen Gräben hergeſtürmt kamen, die 
nicht einmal Zeit hatten, ihre Toten fortzuſchaffen, 
ſodaß über dieſe der Kampf Mann gegen Mann 
forttobte. Die deutſchen Offiziere feuerten ihre 
Leute zum Siege an. Man kann ſich kaum ein 
Bild von dem furchtbaren Anblick dieſer Kämpfer 
machen, die in geſchloſſenen Reihen bei dem ge⸗ 
ſpenſterhaften Aufleuchten der Scheinwerfer vor⸗ 
ſtürmten. 


Aber die Art der Kämpfe an der Bzura ſchreibt 
die „Nowoje Wremja“: Das Ringen übertrifft an 


Beftigteit vielleicht noch die Kämpfe in Flandern. 
ie vorderſten ruſſiſchen Schützengräben ſind an 
vielen Stellen von denen der Deutſchen nur durch 
den 30 Meter breiten Fluß getrennt. Die haupt⸗ 
ſächlichſte Waffe dieſer furchtbaren und eigenartigen 
modernen Kampfesweiſe iſt die Handgranate. 
Die Gegner machen 10) jeden Zoll Bodens ſtreitig. 
Über die Tätigkeit der Deutſchen in Polen mel⸗ 
den Petersburger Blätter: Die Deutſchen treffen in 
Lodz andauernde und umfaſſende Vorbereitungen 
um Überwintern. Sie haben die Heizvorrichtung 
in den ruſſiſchen Kaſernen ausgebeſſert. Rieſige 
Mengen warmer Kleidung ſind aufgeſtapelt. Ganze 
Wagenladungen von Leinwand, Wolle und Pelzen 
kommen herein, alle Schneider der Stadt ſind be⸗ 


ſchäftigt. 


Eine neue es der ruſſiſchen 
Streitkräfte. 


Der Petersburger Korreſpondent der „Sera“ 
1 ſeinem Blatte, daß der neue Offen⸗ 
ſipſtoß der Deutſchen ſüdlich der Piliza gegen Kielce 
die ruſſiſche Heeresleitung überraſcht habe und eine 
abermalige Neugruppierung der kuſſiſchen Haupt⸗ 
kräfte erforderlich mache. Eine vorübergehende 
abermalige Rückkonzentrierung des ruſſiſchen Haupt⸗ 
heeres werde im ruſſiſchen Preßquartier als nicht 
ausgeſchloſſen bezeichnet. 2 

ie Kriegsberichterſtatter der ruſſiſchen Blätter 
drahten, daß die Ruſſen, obwohl es ihnen bisher 
gelungen ſei, die heitige Dffenfine der Verbündeten 
abzuwehren, doch noch in Bedrängnis ſeien. Die 


neuen Pläne des Großfürſten Nikolai Nikolaje⸗ 


witſch, mit deren Durchführung die ruſſiſche Heeres⸗ 
leitung bereits begonnen habe, ſei allerdings da⸗ 


nach angetan, 
Ende zu ſetzen. 


Engliſche Feſtſtellung der deutſchen Überlegenheit. 


Der Berichterſtatter des „Daily Tele⸗ 
unn der meldet aus Petersburg: „Bei Betrach⸗ 
kung der Geſamtlage muß immer wieder die große 
Überlegenheit betont werden, die Deutſchland Ruß⸗ 
land gegenüber hat infolge ſeiner größeren Mobili⸗ 
tät, die wiederum eine Folge der ſtrategiſchen Eiſen⸗ 
bahnen iſt. Solange der Feind Oſt⸗ und Weſt⸗ 
reußen und Ungarn ganz beſitzt, kann er jeine 
Truppen von einer Strecke zur anderen mit ſolcher 
Geſchwindigkeit werfen, daß ſelbſt der berühmte 
ſchnelle Marſch der Ruſſen dagegen nicht aufkom⸗ 
men kann. Nur ſo laſſen ſich die bisherigen deut⸗ 
ſchen Erfolge erklären. Auf dem anderen Flügel iſt 
das Problem noch ſchwieriger, da ganz Oſt⸗ un 
Weſtpreußen in eine einzige Feſtung verwandelt iſt. 
Ein Fortſchritt iſt dort notwendigerweiſe nur aß 
am, nicht nur infolge der natürlichen und künſt⸗ 
lichen Stärke der deutſchen ee e 
ſondern weil der Feind infolge des dreifachen 
Eiſenbahnſyſtems jede Feſtung augenblicklich ver⸗ 
tärken kann. Es war gehofft worden, daß ber 

inter den Ruſſen durch Zufrieren der Sümpfe und 
Seen in Oſtpreußen zu Hilfe kommen würde. Heute 
zeigt Petersburg zum erſtenmale 25 Grad Fahren⸗ 
heit und die letzten Wochen zeigten höchſtens 2 Grad 
unter dem Gefrierpunkt. öglich, daß es in Oſt⸗ 
. kälter war, aber ein ganz anderer Froſt 
ft wohl nötig, um die ma uriſchen Seen zu 
ſchließen.“ 3 


den Schwierigkeiten dauernd ein 


Ein hoher ruſſiſcher General gefallen. 


Den „Baſeler Nachrichten“ zufolge iſt in den 
Kämpfen bei Sochaczew der General Sawitſch, Mit⸗ 
glied des oberſten Kriegsrats, gefallen. 9 5 

10 ruſſiſche Flugzeuge vernichtet. ii 

Die „Baſeler Nachrichten“ berichten: Nach dem 
„Rußkoje Slowo“ ſind bei den Kämpfen bei Lodz 
und Lowicz zehn ruſſiſche Aeroplane verloren ge⸗ 
gangen. 5 

In Weſtgalizien Kampfpauſe. 


Der Kriegsberichterſtatter der „Frankf, Ztg.“ 
meldet aus dem bſterreichiſch⸗ungariſchen Kriegs⸗ 
preſſequartier: Seit der ruſſiſche Offenſivſtoß von 
den öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen ſiegreich zu⸗ 
rückgeſchlagen wurde, iſt in Weſtgalizien eine 
Kampfpauſe eingetreten. Auf unſerer Seite iſt das 
Beſtreben vorhanden, die Truppen bei dem Regen⸗ 
wetter und den grundloſen Wegen möglichſt zu 
ſchonen. Die Ruſſen leiden offenbar unter Ver⸗ 
pflegungs⸗Schwierigkeiten und unter der Nachwir⸗ 
tung! der jüngſten, ſehr ſchweren Verluſte. j 


Das ruſſiſche Weihnachtsfeſt. 


Aus dem öſterreichiſch⸗ungariſchen Kriegspxeſſe⸗ 
quartier wird gemeldet: Die Ruſſen konnten ihren 
Weihnachtsabend relativ * feiern. Während 
der heilige Abend der öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Truppen durch heftiges Feuer der Ruſſen geradezu 
absichtlich, wie dies aus dem amtlichen Bericht her⸗ 
vorgeht, geſtört wurde, ließen die dichten Nebel den 
öſterreichtf ⸗ungariſchen Truppen am ruſſiſchen 
Weihnachtsabend ausſichtslos erſcheinen, die Offen⸗ 
ive zu ergreifen. Die Ritterlichkeit der verbünde⸗ 
en Soldaten verſchmähte es, den Feind an dieſem 
Abend ohne taktiſchen Zweck, nur um ſeine Feſt⸗ 
ſtimmung zu beeinträchtigen, zu beunruhigen. 

Aufſtellung einer neuen Armee gegen Serbien. 

Der Berichterſtatter des „Az Eſt“ meldet aus 
Südungarn, die Lage ſei jetzt wie zurzeit eines 
großen Manövers, doch herrſche emſige Tätigkeit, 
um eine neue große Armee aufzuſtellen. Das neue 


Oberkommando hat ſich raſch alle Herzen erobert. 


Erzherzog Eugen beſuchte die Truppen, ließ ſich 
jeden Offizier einzeln vorſtellen und muſterte jeden 

ann. Er achtet darauf, daß die Ausrüſtung voll⸗ 
ſtändig iſt und ſpricht für die bisherigen Leiſtungen 
allen feine Anerkennung aus. 


Die revolutionäre Bene in der Schwarzmeer⸗ 
Flotte. 


Die Mailänder „Sera“ meldet über die revo⸗ 
lutionäre Bewegung in der e €: 
Bereits Mitte Dezember wurden im Kriegshafen 
Sebaſtopol vier ruſſiſche Großſchiffe entwaffnet. 
Die Arſache war nicht bekannt Zehn Tage ſpäter 
verurteilte das Kriegsgericht in Sebaſtopol zwölf 
Leute wegen Meuterei 17 Tode. Fünfundſechzi 
andere Leute und zwölf Offiziere erhielten no 
unbekannte Strafen. Soweit Todesſtrafen inbe⸗ 
tracht kamen, wurde ihre Vollſtreckung bereits amt⸗ 
lich bekannt gegeben. : E 

* 
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Vom türkiſchen Kriegsſchauplatz. 


Der Vormarſch der türkiſchen Truppen in 
4 Perſiſch⸗Aſerbeidſchan } 
wird als überaus bedeutſam betrachtet, denn die 
osmaniſche Armee wird auf dieſe Weiſe beſtändig 


ö 


W 


zerloren und ſich nach Merache an der Straße nach 
Täbris zurückgezogen. 5 

Amtlich wird aus Konſtantinopel gemeldet: 
Anſere in der Gegend von Aſerbeidſchan operieren⸗ 
den Truppen haben Kotur beſetzt. Der Feind hat 
auch dieſe Gegend verlaſſen und ſich in der Richtung 
auf Salmas und Choi zurückgezogen. 

Ein ruſſiſcher Großfürſt gefallen. 
„Unter den in den Kämpfen bei Miandnab Ge⸗ 
ſallenen befindet ſich nach amtlicher türkiſcher Mel⸗ 
dung auch Großfürſt Alexander Michailowitſch, 
den d des Zaren, und der ruſſiſche Kon⸗ 


1 


I von Saucdſchbulak. 


Päolitiſche Tagesſchau. 


5 Zur neuen Backordnung. 

Eine Milderung der Bundesratsverord⸗ 
kung über die Weizenſtrecke, vornehmlich 
Nnſichtlich des Verbots der Nachtarbeit 
in den Bäckereien und Konditoreien, iſt vorläu⸗ 
ig nicht zu erwarten. Die Regierung 
hat augenblicklich das Intereffe, die Weizenbe⸗ 
är e zu ſchonen; hiergegen müſſen, ſo ſchmerz⸗ 
haft dies für den einzelnen der betroffen wird, 
fein mag, alle anderen Erwägungen zurücktreten. 
Ebenſowenig aber iſt auf eine milde Hand⸗ 
habung der Ausſührungsbeſtimmungen zu rech⸗ 
si Die Verordnung ſoll eben in allen Teilen 

ünngemäß durchgeführt werden, damit ihre 

Zweckbeſtimmung erreicht wird. Mit dieſem 
Beſcheide mußte ſich auch Obermeiſter Schmidt 
von der Berliner Bäckerinnung, der im Handels⸗ 
miniſterium nochmals die zahlreichen Bedenken 
der Gewerbe geltend machte, begnügen. Die 
beteiligten Kreiſe tun gut daran, die Vertzült⸗ 
niſſe, wie fie nun einmal liegen, ins Auge zu 
ſaſſen und ſich hiermit abzufinden. 


Die Notſtandsleiſtungen der kleineren und 
a mittleren Städte. 

Der Reichsverband deutſcher Städte, der 
zurzeit 753 Städte unter 25 000 Einwohnern 
vereinigt, hat dieſer Tage Verhandlungen mit 
dem Minifterium des Innern über die Frage 
geführt, wie dic Notſtandsleiſtungen der kleine⸗ 
ren und mittleren Städte auch bei längerer 
Dauer des Krieges geſichert werden können. 
Dabei iſt den Städten empfohlen worden, zuerſt 
die Entſcheidung darüber abzuwarten, welchen 
Anteil ſie aus dem vom Bundesrat bereitgeſtell⸗ 
ten 200⸗Millionen⸗Fonds für Kriegswohl⸗ 
fahrtspflege erhalten. Der Vorſtand des 
Reichsverbandes hat Staatsdarlehen mit 18jäh⸗ 
riger Tilgungsfriſt und niedrigem Zinsfuß 
verlangt, das Miniſterium des Innern hat 
jedoch einſtweilen abgelehnt, darüber in Ver⸗ 
Handlungen einzutreten. Der Reichsverband 
hat ferner gefordert, daß den Städten. wenn fie 
den Wunſch haben ſollten, während der Kriegs⸗ 
jahre ihren Steuerausfall durch Unterlaſſung 
der Anleihetilgung zu decken, keine Schwierig 
keiten in den Weg gelegt werden möchten. Das 
Miniſterium hat weitgehendes Entgegenkommen 
zugeſtchert. i 7 
Neujahrsgrüße deutſcher Oberbürgermeiſter an 

die Stadt Wien. 

In der Wiener „N. Fr. Preſſe“ ſind verſchie⸗ 
dene Neujahrsbegrüßungen von Oberbürger⸗ 
meiſtern größerer deutſcher Städte zum Abdruck 
gelangt, jo von Matting⸗Breslau. Wallraf. 
Köln, Lautenſchläger⸗Stuttgart. Überall wird 
auf die deutſch⸗öſterreichiſche Waffenbrüderſchaft 
hingewieſen und der Hoffnung auf ruhmvollen 
Ausgang des Krieges Ausdruck gegeben. 


Die franzöſiſchen Sozialiſten Bi den ruſſiſchen 
2 abgeblitzt. 

Einem Telegramm der „Köln. Ztg.“ zufolge, 
haben ſich die beiden ſozialiſtiſchen Miniſter 
Frankreichs auf Anfuhen des franzöſiſchen 
Miniſterpräſidenten an die Führer der ruſſiſchen 
Sozialiſtenpartei in der Duma gewandt mit der 
Bitte, während des Krieges die Bekämpfung der 
Zarenregierung einzuſtellen. Die Antwort der 
ruſſiſchen Sozialiſten ſcheint nicht zuſtimmend 
geweſen ſein, da nichts darüber in der Preſſe 
verlautet. N 


Ein neuer Britrag zum engliſchen Handelskrieg. 

Wie aus London gemeldet wird. hat der 
König am Donnerstag einen Erlaß unterzeich⸗ 
net, daß alle Geſchäfte mit außerhalb des ver⸗ 
einigten Königreichs befindlichen Filialen 
feindlicher Firmen als „Handel mit dem 
Feind“ betrachtet werden. Es kann ſich natür⸗ 
lich nur um die Zweiggeſchäfte in neutralen 
Staaten handeln. 


Ein neues Kampfblatt der Iren. 
In Glasgow erſcheint ein revolutionäres 
kricches Blatt namens „Worker“, das von dem 
Arbeiterführer Larkins herausgegeben wird. 
Das Blatt iſt für das Dubliner Publikum be⸗ 
Hmmt. d 


10 Die Kämpfe in Albanien. 
„Giornale d'Italia“ meldet über die Ein⸗ 
iffung der Behörden und der italienischen 
Kolonie von Durazzo: Auch der franzöſiſche 
Geſandte und der ſerbiſche Geſchäftsträger 
gingen an Bord. Der öſterreichiſch⸗ungaricche 
Geſchäftsteäger und der bulgariſche Konſul 
blieben in Durazzo. Da man annimmt, daß 
Admiral Patris alle europäiſchen Vertreter 


% 


Vertreter in Durazzo viel beſprochen. Ihre 
Weigerung ſoll darauf zurückzuführen ſein, daß 
ſie ſicher ſeien, von den Auſſtändiſchen gut han⸗ 
delt zu werden. — In Durazzo wird die Lage 
immer ernſter. Die dorthin gelangten Nachrich⸗ 
ten über Eſſad Paſcha find beſorgniserregend. 
Es wird für ſein Leben gefürchtet, falls er in 
die Gewalt der Aufſtändiſchen gerät. — Der 
Dampfer „Umberto“ iſt nach Italien abgefahren. 
Er hat den italieniſchen Gefandten Aliotti, den 
franzöfiſchen Geſandten Fontenay und mit we⸗ 
nigen Ausnahmen auch die Mitglieder der 
italieniſchen Kolonie an Bord. Unter den zu⸗ 
rückgebliebenen Italienern befinden ſich der 


I 


Geſchäftsträger Konful Piacentini und ein 
Teil des Gefandtihaftsperionals. Die Behör⸗ 
den befinden ſich an Bord der „Sardegna“, 
während die zurückgebliebenen Italiener teils 
auf der „Sardegna“, teils auf der „Miſurata“ 
Aufenthalt genommen haben. 


Aus Mexiko 
Die Anhänger Carranzas haben Puebla 
genommen und den Truppen Villas ſchwere 
Verluſte beigebracht. 
— .... —⁰:———— . — 


Eine Uriegsſitzung des engliſchen 
Gberhauſes. 
Anangebrachte engliſche Ruhmredigkeit. 


ſtärker, die Bemannung eines jeden Schiffes würde 


eine Reſerve erhalten. Zu dem Untergang des 


„Formidable“ bemerkte Lord Crewe: Die Admirali⸗ 
tät kam 1 


u dem Schluß, daß das Linien⸗ 
Thi „Form 55 


able“ durch zwei von einem Unterjees 
boot abgeſchoſſene Torpedos in den Grund gebohrt 
wurde. Der Kapitän der „Formidable“ ſignaliſierte 
einem anderen Schiff in der Nähe, es ſolle nicht zu 
Hilfe kommen, ſondern wegen der Gefahr eines An⸗ 
riffes des Unterſeebootes fernbleiben. Crewe er⸗ 
ärte dieſe Handlungsweiſe unter dem Beifall des 
Hauſes für eine tapfere Tat, würdig der Traditio⸗ 
nen der engliſchen Flotte. 5 


Kitchener über die militäriſche Lage. 


Kriegsminiſter Lord Kitchener führte aus: 
Obgleich deutſche Truppen vom weſtlichen Kriegs⸗ 
ſchauplatz nach dem Oſten befördert worden waren, 
blieb der Feind doch ſtark genug, um ſein ausge⸗ 
bildetes Süſtem von Laufgräben zu behaupten und 
die Verbündeten aufzuhalten. Die Kämpfe haben 
den Charakter eines Feſtungskrieges angenommen. 
Die einzigen bedeutenden Kämpfe zwiſchen Briten 
und Deutſchen fanden ſtatt, als die Laufgräben bei 
Givenchy, die von Indiern beſetzt waren, von den 
Deutſchen heftig angegriffen wurden. Einige Lauf⸗ 
gräben wurden verloren, jedoch am nächſten 85 
wieder gewonnen. Die Streitmacht Frenchs wurde 
durch eine Anzahl Territorialſormationen und eine 
Diviſion, bei der ſich ein kanadiſches Regiment bes 
findet, verſtärkt. Lord Kitchener kam hierauf auf 

e Lage auf dem öſtlichen und dem ſüdlichen 
Krie ala zu ſprechen und fuhr dann fort: 
In Meſopotamien ſetzte das indiſche Expeditions⸗ 
orps den Vormarſch nach Norden fort, griff den 
Feind bei Kerna an, beſiegte die Türken und brachte 
1555 ſchwere Verluſte bei. Der vielbeſprochene 

ormarſch der Türken nach Egypten hat bisher nicht 
ſtattgefunden. Kleine Abteilungen türkiſcher Trup⸗ 

en unter deutſchen Offizieren wurden von engli⸗ 
ſchen Flugzeugen auf dem Marſch durch das Land 
öſtlich des Suezkanals beobachtet. Es ſind jedoch 
keine größeren Heereskörper erſchienen, und es hat 
auch kein nennenswertes Gefecht mit den den Kanal 
bewachenden Truppen ſtattgefunden. In Oſtafrila 
mißglückte der Angriff auf die deutſche Stellung bei 

anga. Wir beſetzten jedoch gewiſſe Punkte auf 
deutſchem Gebiete. Die topographiſchen Schwierig: 
keiten bilden vorläufig ein Hindernis für den wei⸗ 
teren Vormarſch. In Kamerun rückte ein gemiſchtes 
Korps unter General Dobell vor und beſetzte re 
wichtige Stellungen. Bei dem deutſchen Angriffe 
auf die engliſche Oſtküſte erwiderte die Küſten⸗ 
batterie in Hartlepool das Feuer der deutſchen 
Kriegsiciiife, ohne gegen die überlegenen Geſchütze 
d eutſchen Kreuzer viel ausrichten zu können. 
Durch den mutwilligen Angriff auf die unverteidig⸗ 
ten Badeorte wurde kein militäriſcher Vorteil er⸗ 
ielt. Die Rekrutierung verläuft normal. Der vor⸗ 
r e Rückgang in der Weihnachtswoche 
wurde durch die nachherige Steigerung faſt wett 
gemacht. Über 218 000 Mann, die bereit ſind zu 
dienen, haben ſich in die ausgelegten Liſten einge⸗ 
zeichnet. Während der eriten Abſchnitte des Krieges 

ab der Mangel an Offizieren zu Beſorgniſſen An⸗ 
aß. Wir vermochten jedoch die Offiziercadres des 
A Ni et zu ergänzen, und verfügen jetzt 
über eine beträchtliche nzahl Reſerven. Seit Aus⸗ 
bruch des Krieges wurden 29 100 Offiziere in die 
Armee eingereiht. 


Die Kritik in der Debatte. 


Lord Curzon wünſchte, daß die Erklärung 
Lord Kitcheners doppelt ſo lang und doppelt ſo aus⸗ 
führlich geweſen wäre. Er ſagte: Lord Kitchener 
war mit rien Mitteilungen ſehr ſparſam, nament⸗ 
lich über die Vorgänge in Afrika und im Perſiſchen 
Golfe hätte mehr geſagt werden können. Vor kur⸗ 
em hörten wir, daß der deutſche Kreuzer „Königs⸗ 

Mi in einer den fel ee der oſtafrikaniſchen 
Küſte eingeſchloſſen ei. Seitdem haben wir nichts 
mehr über das Schickſal des Schiffes und ſeiner Be⸗ 
ſatzung erfahren. In den afrikaniſchen Verluſtliſten 
wurde nichts über die Mannſchaften gejagt. Es 
it unbekannt, wer den Feldzug in Oſtafrikck leitet. 

Ran kann weder Regierung noch die lokalen Bes 

örden tadeln, daß ſie den Krieg nicht vorausge⸗ 
ehen, wohl aber, daß ſie keinen Plan für einen 
möglichen Krieg vorbereitet baben. Wir willen: 


‚amerun vom Kriegsamt oder vom Koloniglamt 
eleitet werden. Obwohl die Deutſchen auf dem 


ontinent ihr Kriegsziel nicht erreichten, ſind ſie 
doch im Beſitze faſt ganz Belgiens und eines großen 


Teiles von Frankreich. Es iſt gegenwärtig kein 


Anzeichen dafür vorhanden, daß 
ſchöpft ſind. 
bejigen einen Mut, der dem der engliſchen Soldaten 
gleichkommt. Dieſer uns unerklärliche Mut wird 
durch den Haß gegen uns geſtärkt, deſſen wir mit 
unſerem phlegmatiſcheren Temperamente unfähig 
find. Der Krieg dürfte durch Zahlen entſchieden 
werden. Wenn auch der N des Kriegs: 
amtes eine erſtaunliche Anzahl Soldaten an die 
ront zu ſchicken vermocht hat, ſo herrſcht doch das 

erg vor, daß dieſe Streitkräfte von der Stärke 
der Armee, die wir zu Haufe halten und einüben, 
ungünſtig abſticht. Die Erklärungen Lord Kitche⸗ 
ners über die Wee haben einigermaßen 
enttäuſcht. Die Geſamtzahl der nötigen Soldaten 
dürfte weit über zwei Millionen ausmachen. Es 
fragt ſich, ob es möglich ſein wird, dieſe Zahl auf⸗ 
zutreiben. Die Nation, von der man dieſe Opfer 
verlangt, verdient genauete Auskünfte. 

Lord Crewe erklärte, ene ine Feld⸗ 
zug werde vom Kriegsamt geführt. Eine Aufgabe 
der neuen Armee ſei es, die ſurchtbar ſchweren Ver⸗ 
luſte zu erſetzen. Alle Lücken ſeien ſofort ausgefüllt 
worden. Lord Crewe fuhr fort: Es iſt geſagt wor⸗ 
den, daß ſich die Verbündeten mit Grund beklagen 
könnten, daß wir nicht Streitkräfte ins Feld ſchicken, 
die unſerer militäriſchen Stärke entſprechen. Es 
Kur jedoch nicht vergeſſen werden, was die Flotte 
ür die Verbündeten leiſtet. Die Anzahl der aufge⸗ 
brachten Rekruten iſt zufriedenſtellend. Wir haben 
ſoviel Leute, als wir im Augenblick ausbilden 
können. Über die Anzahl der zu Hauſe und im Aus⸗ 
lande zu verwendenden Truppen kann nichts geſagt 
werden. Es beſteht jedoch kein Grund zu der Be⸗ 
hauptung, da ruppen, die für den Kontinent 
fertig ausgebildet ſind, zurückgehalten werden. 

Lord Portsmouth fragte, ob die Regie⸗ 
rung beabſichtige, ein 115 zu erlaſſen, durch das 
Naturaliſterten, die in feindlichen Ländern geboren 
jeten, und ſich der engliſchen Nationalität unwürdig 
erwieſen hätten, die al entzogen werden 
könnten. Der Lordkanzler antwortete, der 
richtige Weg, ſolche Perſonen zu behandeln, ſei nicht 
die Entziehung der Naturaliſierung, ſondern die 
Anwendung der ſtrengen Geſetze, die gegenwärtig 
inkraft ſeien. Auf eine Anfrage erwiderte Vis⸗ 
count Allendale: Am 1. Januar waren 
27 009 Deutſche, Oſterreicher und Ungarn auf freiem 
Fuß, während 15 000 interniert waren. Die An⸗ 
As auf freiem Fuß befindlichen Frauen betrug 

* 


* 

Die Flottenrede Lord Cremes bewegt ſich 
in den Bahnen Churchills. Er t Jen darauf, daß 
England die Suprematie auf der S 
wonnen habe. 
darüber ganz anders, und vor allen Dingen darf 
man wohl darauf hinweiſen, daß England die Su⸗ 
fenden zur See garnicht erſt zu gewinnen Hatte, 
ondern fie nach feinen eigenen Angaben ſtets be aß. 
dabei wird noch mit Dank hervorgehoben, daß 
auſtraliſche, franzöſiſche und japanische Kriegsſchiffe 
England unterſtützen mußten. — Die Beſchießung 
Scaxboroughs wird wieder einmal wider beſſeres 
Wiſſen als völkerrechtswidrig hingeſtellt. Das Zu⸗ 
geſtöndnis, daß der mare der „Formidable“ 
den Torpedoſchüſſen eines deutſchen Unterſeebootes 
zu verdanken ſei, konnte jedenfalls nicht mehr unter⸗ 
drückt werden. E i 3 

Lord Kitchener wird ſich nicht wundern 
dürfen, wenn man ſeinen Angaben über die mili⸗ 
täriſche Lage ein geſundes Mißtrauen entgegen⸗ 
bringt. Er hat es nie mit der Wahrheit ernſt ge⸗ 
nommen, wenn es galt, die Offentlichkeit zu bluffen. 
Man erinnere ſich nur an ſeine Behauptungen wäh⸗ 
rend des Burenkrieges. Im übrigen iſt ein Teil 
der engliſchen Preſſe mit den Ausführungen Kitche⸗ 
ners unzufrieden. So fragte die „Times“: Was 
meint er, wenn er davon ſpricht, daß die Rekru⸗ 


ee ſo ſchnell ge⸗ 
n anderen Ländern denkt man 


tierung der Mannſchaften in normaler Weiſe ver⸗ 
laufe. Das Blatt bedauert, daß die Regierung ſich 
nicht den Anhängern der allgemeinen Wehrpflicht 
angeſchloſſen habe. „Daily News“ freut fi 
da 1 über die Ablehnung der allgemeinen Wehr: 

icht durch die ander Die 


j 0 Rekrutierung 
ſchreite in befriedigen 


er Weiſe fort. 


Deulſches Reich. 


. Berlin, 8. Januar 1 B. 

— Den Geburtstag des Kaiſers beabſichtigen 
der Magiſtrat und die Stadtverordneten von 
Berlin nicht wie in Friedenszeiten durch ein 
Feſtmahl, ſondern durch eine ernſte Feier im 
Feſtfaale des Rathauses zu begehen. 

— Im Reichstagsgebäude fand heute Vor⸗ 
mittag unter dem Vorſitz des ſtell vertretenden 
Militärinſpekteurs der freiwillen Kranken⸗ 
pflege Fürſten von Hatzfeldt die Konftitwicrung 
des deutſchen Komitees für Sammlungen 
zugunſten des Roten Halbmondes ſtatt. Unter 
den Anweſenden bemerkte man u. a. den Ober⸗ 
tpuchſeß Freiherrn v. Mirbach, den Direktor im 
Neichsamt des Innern Dr. Lewald. den Reichs⸗ 
tagspräſidenten Dr. Kaempf, den Herrenhaus⸗ 
präſidenten von Wedel, den türkiſchen Vertreter 
des Roten Halbmondes in Berlin Dr. Hikmet 
Bei und den perſiſchen Generalkonul Leon. 
Fürſt Hatzfeld gab zu Beginn der Verſammlung 
der Sympathie für das verbündete türkiſche 
Reich Ausdruck, das in dem ohne Beiſpiel da⸗ 
ſtehenden Völkerringen uns treu zur Seite ſteht 
und mit uns für die Freiheit des Meeres und 
dasSelbbeſtimmungsrecht der Völker kämpft. Auf 
eine beſondere Begrüßung durch den Vorſitzer 
Fürſten Hatzfeldt erwiderte der türkische Vertte⸗ 
ter Dr. Hikmet Bei in deutſcher Sprache, indem 
er die Biſtrebungen für den Noten Halbmond 
als ein neues Zeichen der alten Freun chaft 
zwiſchen der Türkei und dem deutſchen Reſche 
pries. Mit dieſer Aktion ſei der Beweis gege⸗ 
ben, daß die Deutſchen nicht nur auf dem 
Ehrenfelde der Schlacht den Türken zur Seite 
ſtehen, ſondern auch da, wo es heißt, Wunden 
au heilen und Schmerzen zu lindern. Dr. Hikmet 
Bei gedachte beſonders dankbar der deutſchen 
Kollegen, die während der letzten Kriege der 
Türkei dem humanitären Zweck des Roten 
Halbmondes ihre Kraft gewidmet haben. Die 


durch Taufende von kurdi d 5 ; Se 1 PER: 
willigen verfißeft Die Raſhen Duke leert pie aufgefonbert Hat Ti) auf die itafieniicen Siffe'niäb, u bie Dpsentionen Im Oftafeite, unb In! Ronftitulerung des Komitees gefchat, In folgens 
wichtigſten Punkte des von ihnen beſetzten Gebietes zu begeben, fo wird das Verbleiben dieſer beiden 


Die koloſſalen deuiſchen. are! gieren Genevalkonſul von Koch und Dr. Arthur 


der Weiße: das Ehrenpräſidium hat der Reichs⸗ 
kanzler Dr. von Bethmann Hollweg übernom⸗ 
men. Vorſitzer ſind Fürſt von Hatzfeldt und 
Präſident Dr. Kaempf. Als Schatzmeiſter fun⸗ 
Salomonſohn, als Schriftführer Dr. Paul von 
Schwabach und Dr. Ernſt Jaeckh. In allen 
größeren tädten des deutſchen Reiches ſollen nun 
beſonders Lobalkomitees zur Unterſtützung des 
Zentralkomitees in Bekrlin gebildet werden. 

— Wie die „Tägl. Rundſchau“ erfährt, iſt in 
den nächſten Tagen eine Verfügung zu erwarten, 
tarch die auch die ruſſiſchen Unternehmungen 
im deutſchen Reich unter Zwangsverwaltung 
geſtellt werden. Man hätte vielleicht von einer 
derartigen Maßnahme abgeſehen. wenn nicht 
das Vorgehen Rußlands gegen das Privateigen⸗ 
tum der in Rußland anjählrgen Deutſchen, beſon⸗ 
ders gegen ihren Grundbeſitz, ſo gehäſſig wäre, 
daß ſich eine Vergeltungsmaßregel geradezu auf⸗ 
drängte. 

— Die Magdeburger Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung hat einſtimmig, dem Magiſtratsan⸗ 
trage gemäß, fünfzigtauſend Mark zur Beſchaf⸗ 
fung von leichten Pelzen für das Oſtheer als 
Hindenburgſpende bewilligt. — Zur Hinden⸗ 
burg'pende für das Oſüheer bewilligte die Span⸗ 
dauer Stadtverordnetenverſammlung den Be⸗ 
trag von 10000 Mark. — Wie die „Frankf. 
Ztg.“ erfährt, hat die von den deutschen Städten 


geſammelte Hindenbungipende bis jetzt etwa 


700 000 Mark ergeben. 


— Frau Dr. Roa Luxemburg iſt aufgefor⸗ 
dert, ſich ſpäteſtens am 15. Januar im Frauen⸗ 
gefängnis in der Barnimſtraße in Berlin zur 
Verbüßung der ihr durch Urteil des Landgerichts 
Frankfurt am Main auferlegten Gefängnis⸗ 
ſtrafe von einem Jahr einzufinden. 

— Die erſte diesjährige Schwurgerichtspe⸗ 
riode in Breslau, die am 11. Januar beginnen 
ſollte, iſt wegen Mangels an verhandlungsferti⸗ 
gen Vorlagen aufgehoben worden. 

— Der Ausbruch der Maul⸗ und Klauen 
ſeuuhe iſt gemeldet vom Schlachtviehhof zu Leip⸗ 
zig am 5. Januar und vom Schlachtviehhof zu 
Magdeburg am 6. Januar. 

— In Augsburg ſpendeten die Familien von 
Förſter und von Schmied fünfzigtauſend Mark 
für Ausrüſtung eines neuen Lazarettzuges. 

— In Ludwigshafen am Rhein ſind die ge⸗ 
wählten ſozialdemokvatiſchen Bürgermeiſter und 
Adjunken von der Regierung beſtätigt worden. 


Stuttgart, 8. Januar. Bei der heutigen 


Truppenvereidigung richtete der König vor der 


Kirche eine Ansprache an die Truppen, in der er 
ie zum Aushalten im Kampfe bis zum letzten 
Blutstropfen ermahnte und an das Vorbild der 
Kameraden erinnerte, die ihre Liebe zum Bar 
terlande und ihre Pflichterfüllung mit dem 
Tode befiegelt hätten. Die Anſprache ſchloß mit 
einem Hurra auf den Kaiſer und das geliebte 
deutſche Vaterland. Generalleutnant Scharpff 
erwiderte mit einem Hurra auf den König. 

— —-— ——— — ——— 


— 


Provinzialnachrichten. 


Culm, 7. Januar. (Schwerer Anfall.) Der auf 
Wanderſchaft befindliche, wohnungs⸗ und ſtellungs⸗ 
loſe, am 4. Dezember 1559 in Segertsdorf geborene 
Schmiedegeſelle Chriſeian e zujt Haß wurde geſtern 
im der Nähe von Stolp von einem Automobil an⸗ 
gefahren und ſo ſchwer verletzt, daß er kurz nach 
einer Einlieferung in das ſtädtiſche Krankenhaus 
in Siolp ſtarb. - 

12 Schwetz, 7. Januar. (Von der Schule.) de 
der letzten Lehrerkonferenz hielt Lehrer Radtke 
mit Kindern der Oberſtufe eine Leltion über „Die 
Urjahen zum MWeltir.oge 1914“ Lehrer Ruch 
referierte überdas Thuma „Natürliche Entwidelum 
der Sprachkvaft datt aufgezwungenen Schulſprache“. 


Die durch den Tod des Lehrers Krause jeit dem 


8. Auguſt 1914 erledigte Lehrerſtelle an der Stadt⸗ 


ule iſt in eine Lehr vinnenſtelle umgewandelt 
55 vo 1. d. Mts. ab der Tochter des Verſtor⸗ 
benen, der Lehrerin Marie Krauſe, verliehen. 

i Graudenz, 8. Januar. ((Einen empfindlichen 
Verluſt) erlitt geſtern Nachmittag der Gol darbeiter 
Zeeck von hier. Ein bei ſeinem Geſchäft vorbei⸗ 
fahrender Möbelwagen zerbrach den gußeilernen 
Maſt der vor ſeinem Haufe aufgeſtellten Normal⸗ 
uhr und ſchleuderte dieſe ſelbſt in ſein Schaufenster 
wo fie große Verheerungen anrichtete. Der Ge 
ſamtſchaden beträgt annähernd 3000 Mark. 

1 Graudenz, 8. Januar. (Bei einem Streite) 
verletzte der Maurergeielle Sgrubla mit dem 
Toſchenmeſſer den Steinträger Sabietzti jo owe 
daß die . ee aus dem Leibe herwortraten 

wur! ftet. : . 
8 8. Januar. (Brand.) Die Saen 
der hieſigen jüdiſhen Gemeinde fiel heute tu) 
teilweiſe einem großen Brande zum Opfer. Ein 
Teil des Daches wurde abgeriſſen. Drei werwolle 
Kronleuchter fielen in den Tempel und wurden 
vernichtet. Das 1 einde konnte 
in Sicherheit gebra den. f 

Dong 6. Sanuat. (In der gestrigen Stadt 
verordnetenfigung) wurde als Vorſteher der Bere 
ſammlung Juſtizrat Keruth wiedergewählt. Bes 
chloſſem wurde, die Zahl der Mitglieder des Wahl⸗ 
vorbeteitungsausſchuſſes von ach auf zehn zu er⸗ 
höhen. Den wichtigſten Punkt bildete die vom Ma⸗ 
giſtrat beantragte Bewilligung Einen Hindenburg; 
Spende. Es wurde eine Summe von 100000 Mar 
bewilligt, die dazu verwendet werden ſoll, das 
Oſthoer mit Pelztleidung auszurüſten. Sodann 
wurde 105 ein gemischter Ausſchuß zur Beratung der 
Frage betreffs einer Mieterbeihilfe der Gründung 
einer Kriegskreditbank und der Be von 
Küchenabfällen gewählt. In der geheimen Sitzung 
wurden 13 500 Mark iki Beschaffung eines 
Kdanken⸗Automobils bewilligt. 

Schlich ingsheim, 5. Januar. (Vom Perſonen⸗ 
zuge Überfahren und getötet) wurde der Bahn⸗ 
wärter Schöbel aus Steinau, als er auf ſe mem 
Kontrollgange einem Güterzuge ausweichen wollte 
und dabei das Nebengleis betrat. 


. 


— 


m =, 
3 er angehört. 


ö Jul. Kock 
E12. 14; 


Pr. Holland, 8. Januar. (Zw Menſchen ver⸗ 
brannt.) Beim Auffüllen einer brennenden Bes 
troleumlampe in der Familie Dorſch explodierten 
der Petroleumbehälter und die Petroleumkanne. 
Die Eltern der Frau Dorſch, das Ehepaar Hilde⸗ 
brandt, Frau Dorſch und ihre beiden kleinen 
Kinder ſtanden bald in Flammen. Als die Nach⸗ 
barn zur Hilfe eilten, war Frau Hildebrandt bes 
teils verkohlt. Frau Dorſch lag mit ſchweern 
Brandwunden betäubt am Boden. Nach eimer 
ualvollen Nacht verſtarb fie. Während die 
inder leichtere Brandwunden erlitten, hat der 
Vater der Frau Hildebrandt beide Hände ſehr 
ſchwer verbrannt. 

Insterburg, 7. Januar. (Die Stadtverordneten) 
bewilligten entſprechend den Vorſchlägen des Ma⸗ 
giſtrats an die bedürftigen Familien der Kriegs⸗ 
teilnehmer 50 Prozent Zuſchlag zur veichsgeſetz⸗ 
lichen Unterſtützung. Zwecks Unterſtützung ſolcher 
Hausbeſitzer, die infolge militäriſcher Einberufung 


der Mieter en Schaden an der Hausrente N 


erleiden und ſo Gefahr laufen, daß Hypo heken⸗ 
ſchulden gekündigt werden, ſollen 50 000 Mart 


bereitgeſtellt werden. . ; 
Königsberg, 5. Januar. (Die Offiziere des 
türkiſchen Krlegsſchiffes „Midilli“) ſandlen dem 
Propinzlalverband 15 Valerländif hen traut 
vereine 55 Mark für die notleidenden Oſtpreußen. 
„Königsberg, 8. Januar. Sr n den 
Königsberger Phönixwerken vor dem Tragheimer 
Tore brach geſtern Abend 9 Uhr in einem hundert 
Meter langen Schuppen, wo Arbeiter mit Schmier⸗ 
ölen beſchäftigt geweſen waren, vermutlich durch 
deren Unvorſichtigk eit, ein bedrohlicher Brand aus, 
deſſen Ablöſchung erſt heute Morgen 6 Uhr gelang. 
Die Tätigkeit der Feuerwehr war insbeſondere der 
Rettung der großen Petroleumlager ſowie von 
Vorräten von Stearinlichten zugewandt. Die 
Rettung iſt auch tatſächlich gelungen: N 
Krokoſchin, 3. Januar. (Vom Füſilior⸗ 
Regiment von Steinmetz (weſtpr.) Nr. 37) ſind bis 
jetzt fünf Eiſerne Kreuze un 
Kreuze zweiter Klaſſe an Angehörige des Regi⸗ 
ments für Tapferbeit b ) verteilt worden. 
Die letztem 40 Ehrenzeichen wurden perjönlich von 
Seiner kaiſerlichen und königlichen Hoheit dem 
Kronprinzen ausgeteilt, deſſen Armee das Stein⸗ 
egiiment, wie 1870 der des Großvaters, 


8 Gneſen, 7. Januar. (Verschiedenes.) An 
Angehörige hieſigen Infanterie⸗Regiments 
Nr. 49 ſind bis jetzt 2 Eiſerne AR erſter Klaſſe 
und 396 Eiferne Kreuze zweiter Klaſſe verliehen. 
Auch von dem hier garniſonierenden Dragoiter- 
Regiment haben ſich zahlr iche Angehörige das 
Eiſerne Kreuz erworben. — Der letzte Kurſus des 
Poſener Prieſterſeminars wurde geſtern nach 
Gneſen überwieſen, da das dortige Pricſterſeminar 
noch als Lazarett benutzt wird. — Beſtraft durch 
Schließung ihrer Lokale wurden vier Schankwirte 
wegen unerlaubten Verkaufs von Branntwein 
bezw. wegen Übertvetung der Polizeiſtunde. 
Poſen, 5. Januar. (Tödlich Bl) iſt 
der Kuticher Michael Wyfocki des Landwirts Muth 
in Minikowo; diefer iſt während der Fahrt 
infolge eines Radbruches vom Wagen geſtürzt, wo⸗ 
bei er ſo ſchwere Verletzungen erlitt, daß der Tod 


kurz darauf eingetreten iſt. 
Kolberg, 5. Sanınz, u n der Sil⸗ 
geſternacht wu in Garrin im Verlaufe eines 


Streites der Bauornjohn Theodor Schulz von dem 
Rentner Hermann Reimer erſchoſſen. der Täler 
wurde verhaftet. 


52... ͤ ... —— 
Ariegsnachrichten aus dem Oſten. 
Ein Eiſenbahnunfall bei Kaliſch. 


Die aus Petersburg ſtammende Nachricht, 
daß bei Kaliſch infolge des Zuſammenſtoßes von 
zwei Militärzügen tauſend deutſche Soldaten ge⸗ 
tötet worden ſeien, trifft nach dem Wolſſſchen 
Bureau nicht zu. Bei dem erwähnten Eiſen⸗ 
bahnunfall haben nur drei oder vier Leute ihr 
Leben eingebüßt, zwei ſind verwundet worben. 


Ruſſiſch⸗Polen, eine Wüfſtenei. 


Der Amſterdamer „Telegraaf⸗ meldet aus 
London: Wie aus Petersburg berichtet wird, 
hat das Dumamitglied Ognew dae ganze Gegend 
in Polen zwiſchen Lodz und Warſchau besucht 
und darüber einen Bericht veröffentlicht. Da⸗ 
nach iſt beinahe ganz Polen verwüſtet. Was 
durch Flammen nicht zerſtört wurde, iſt geplün⸗ 
dert. Kein Dorf iſt ohne Schaden davongekom⸗ 
men. Die ruſſiſche Regierung hat deshalb 
ſtrenge Maßregeln gegen die (ruſſiſchen) Plün⸗ 
derer ergriffen. Sieben, die bei Skiernewice 
ein Schloß ausraubten, wurden ſtehenden Fußes 
erſchoſſen. Skierncwice iſt fait nur noch eine 
Ruine. Die deutſchen Flugzeuge warfen Bom⸗ 
ben. In Warſchau iſt an 30 Stellen Feuer aus⸗ 
gebrochen. Alle Schlöſſer in Weſtpolen ſind 


1 1 und 375 Eiſerne K 


Br.gade Douſſin 


Kreuz 1. Klaſſe ausg zeichnet worden war. 


N 


Geſtorben infolge Krankheit: a 
Wehrmann Heinri rund (8. on) — 
Feldlaz. Krosniewice 2. 12. 14, Erſfatzveſewiſt 
uguſt Lesner (6. Komp.) — F Vereinslazarett 

Werdau 30. 11. 14. 
Inſanterie⸗Regiment Nr. 61, Thorn. 
(Gemeldet vom Reſerve⸗Inf.⸗Regiment Nr. 61.) 
1 5 05 am 18. und 21. 12. 14. 
u Guſtav Matin (1. Komp.), Lan⸗ 
genbielau, Reichenbach, — leicht verwund 
Unteroffizier b. S. Josef Hroſch Obechltte, Krei 
nteroffigter d. L. Joſef Groſch⸗ ütte, Kreis 
Karthaus, — leicht de Erſatzreſerviſt 
Robert Roſſetzki⸗Weſſola, Kreis Pleß. — leicht vers 
wundet; hrmann Bronislaw Szelond⸗Saczin, 
Kreis Znin, — leicht verwundet, Erſatzveſerviſt 
Paul Aegerter (9. Komp.) — Obeihalheim — 
leicht verwundet; Reſerviſt Heinrich Beukmann 
(11. Komp.) — Recklinghauſen — leicht verwundet; 
Erſatzreſerviſt Franz Hermann (12. Komp.) — 
einsdorf, Neiße, — leicht verwundet; Wehrmann 
Albert Erdmann (12. Komp.) — Roſtau, Danzig, 
— leicht verwundet; Wehrmann Albert Heßler 
(12. Komp. — Quadendorf, Danzig, — ſchwer ver⸗ 
wundet. 
Neſeve⸗Infanlerie⸗Regiment Nr. 61, 5 
Danzig, Neuſtadt (Weſtpr.). 
Gefechte vom 12. bis 18. 12. 14. 
Erſatzreſerviſt Johann Chaczinski⸗Griffen, Kreis 
Thorn, — ſchwer verwundet; Erſatzreſerviſt Bern⸗ 
hand Erdmann⸗Thorn — leicht verwundet; Erſfatz⸗ 
reſerviſt Johann Kanitzki⸗Siemon, Kreis Thorn, — 
ſchwer verwundet. 


* . „UT, 
120. Derinitlifte, 
Infanterie⸗Regiment Nr. 176, Thorn. 
Geſtorben infolge Krankheit: 
Musketier Johann Loſinski (8. Komp.) b 
Kriegslaz. Wieſchen 28. 11. 14; Musketier Erich 


Narl Virkus (5. Komp.) + im Reſ.⸗Lazavett 
Camenz 3. 12. 14. 
Landſturm⸗Bataillon Thorn. 
omp.) — Noſe, 


ac fe Hermann Troge (2. 
Deutſch Krone, — tödlich verumglüdt auf der Bahn⸗ 
ſtrecke Thorn —Schönſee am 24. 12. 14. 
Feſtungs⸗Maſchinengeweheabteilung Nr. 6, Thorn. 
Schütze Theodor Pionke⸗Goſſentin, Kreis Neu⸗ 
ſtadt, — leicht verwundet. 
Alanen⸗Regiment Nr. 4, Thorn. 

Alan Wilh. Frätz Libuda e — 
Warſchulben, Kris Neidenburg, — infolge 
Krankheit un Feſt.⸗Laz. 7 Thorn 27. 12. 14. 


Berichtigung früherer berluſtliſten. 
Landwehr⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 21, Danzig. 

Musbetier Eruſt Grunwald (5. Komp.) — bis⸗ 
ber verwundet, 7 Kriegslaz. Mlawa 26. 11. 14; 
Wehrmann Wilh. Ziehjow (9. Komp.) — Kanye 
chin — bisher vermißt, F Laz. Schneidemühl 8. 12. 
14; Gefreiter Obo 1 Komp. — Geljow — 
bisher verwundet, f eſ.⸗Laz. St. Hedwigs⸗ 
kranbenhaus Berlin 18. 12. 14; Kriegsfreiwilliger 
Konr. Lippert (11. a — Oberaula — Dish® 
vermißt, f Reſ.⸗Laz. Halle a. S. 5. 12. 14. 


— 


„Die Welt im Bild.“ 
Der vorliegenden Ausgabe unſerer Zeitung iſt 
die Nr. 2 des illuſtrierten Unterhaltungsblattes 
„Die Welt im Bild“ in den für di 


beſtimmten Exemplaren beigefügt. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 9. Januar 1915. 


— ÜUuf dem Felde der Ehregefalle m) 
find aus unſerem Often: Erſatzreſerpiſt Friedrich 
Boehlke aus Thorn, Kriegs freiwilliger im 
i Nr. 61 Erwin Günther, 

ohn des Heryn Profeſſors Günther in Thorn, 
an N Jägerbataillon Nr. 2, Kaufmann 
Paul illemſohn aus Thorn, hrmann 
Adolf Frank aus Thorn, Oberleutnant der Reſ. 
Rudolf Wonen vom Regiment Nr. 2 der 

horn), Betriebsführer, Gefreiter 
d. R. Hermann Karnath⸗Hornikau (Inf.⸗Regt. 
Nr. 61), Bankbeamter bei der Bank der Oſtpr. 
Landſchaft in Königsberg, Leutnant d. R. Otto 
Beſſer, Bataillonsadjutant im Reſ.⸗Inf.⸗Regt. 
Nr. 1, der erſt Weihnachten mit dem Eiſernen 


„ (Das Eiſerne Kreuz.) Durch Ber 
leihung des Eiſernen Kreuzes erſter Klaſſe wur⸗ 
den ausgezeichnet: Oberſt Giebeler (37. Feld⸗ 
artillerie⸗Brigade), nachdem er das Eiſerne Kreuz 
weiter Klaſſe bereits für Tannenberg erhalten 

tte. Von jeinen Söhnen erhielten das Eiſerne 
Kreuz 1 7 Klaſſe: Hauptmann Giebeler 
(Gren. 5), Oberleutnant z. S. Giebeler S. M. S. 
zAugsburg“), Leutnant Giebeler (Feldart. 36), 
Fähnrich Glebeler (Feldart. 36), ſowie auch fein 
Schwiegerſohn, Leutnant Fischer (Feldart. 37). 
Ferner erhielten das Eiserne Kreuz erſter Klaſſe 
die Generalmajore Günther und Otto von Etzel 
und Oberſt Auguſt von Etzel (alle drei Brüder); 


geplündert und viele Bauernhöfe in Trümmer⸗ Generalmajor von Unger, bish.r beim 17. Armee⸗ 


haufen verwandelt. Alle Vorräte wurden weg⸗ 
geſchleppt. Die Felder ſind Hunderte von Mei⸗ 
len weit von Laufgräben durchſchnitten, die 
Wälder vielfach umgeſchlagen. Die Armeen 
haben die Bäume gefällt, um die Verſchanzungen 
zu verſtärken, Hütten zu bauen, Brücken anzu⸗ 
legen und die Wege zu pflaftern, damit die Ka⸗ 


nonen transportiert werden können. 
D. — —— 


119. Derluitlifte, 


7. Komp.) — 
ae Züllichau 27. 11. 14; Reſerviſt Bernd. 


2, Komp.) — 
18.12. 45 ’ 
Neſerve⸗Infanterie⸗Regiment Ne. 21, 

Weh Thorn, Graudenz, Konitz. 
ehmann Kranz Leopatzki (12. Komp.), 
nowo, bisher vermißt, im Lazarett. dad 


korps, und Hauptmann, Brigadeadjuiant von Grote 
aus Danzig. — Das Eiſerne Kreuz zweiter 
Klaſſe haben erhalten: Oberleutyrant und Regts.⸗ 
Adjutant Ernſt Starbina (Fußart. 11) und Stud. 
an der königl. Hochſchule 15 bildende Künſte in 
Berlin, Kriegsfreiwilllger Gefreiter Helmut Stars 
bina (Fußart. 11), Söhne des Bildhauers Ernſt 
Skarbina; Leutnant d. R. Battrs, Adjutant des 
2. Batls. Landw.⸗Inf.⸗Regts. 61 (früher Ober⸗ 
lehrer an der Oberrealſchule in ae, Lehrer 
Leutnant d. R. Auguſt Stielau Oo 61); Unter 
offizier Wyſocki (Feldart. 81), Sohn des Lehrers 
Wyſocki in Gentomie, Kreis Pr. Stargard; Ge⸗ 
reiter in der Maſchin ngewehr⸗Kompagnie des 
ügerbaiaillons Nr. 2 Heiſe, Sohn des Mühlen⸗ 
beſitzers und Gemeindevorſtehers Friedrich Heiſe 
in Grabowitz, Kreis Thorn. 
„ Militäriſche Perſonalien.] Be 
ördert: zum Veterinär, vorläufig ohne Patent, 
merveterinär der R.jerve Peters im Ulanene 
Regiment Nr. 4. 

— (Ordensverleihung. Dem Eiſen⸗ 
bahnberriebsſekretär Trepiow in Thorn iſt antäß⸗ 
lich jein.s Scheidens aus dem Dienſte der könig⸗ 
liche Kronenorden 4. Klaſſe allerhöchſt verliehen 
worden. 

— (Bildung einer Woll⸗Kom⸗ 
e Das Beſtreben des Berliner Kriegs⸗ 
ausſchuſſes für warme Anterkleidung, unſere 
Truppen mit wollenen Decken zu verſorgen, hat 
auch in der 1 Zuſtimmung und Unter tügung 
gefunden. Auch in Thorn ſind bereits bitte 
ge-an, eine Woll⸗Kommiſſion ins Leben zu rufen, 


Klo⸗ welche die Sache für den Stadtbezirk in die Hand 
nehmen ſoll. 


en 


ſeſſen ) Der 
Innungen weiſt in einem Rundſchreiben mach 


T im 


e ſeſten Bezieher 


. Wichtig für u aeg e 
0 


ri ge) Der Nachweis der wiſſenſchaftlichen Be⸗ 
jung für den einzährig⸗freiwilligen Dienſt 

un bekanntlich auch von jungen Lousen erbracht 
werden, die nicht auf den öffentlichen höheren Behr 
anſtalten, ſondern auf Mittelſchulen, Privatſchulen 
oder durch Privatuntepricht vorboreitet worden ſind. 
Dieſe müſſen 909 der Prüfung an einer ſechs⸗ oder 
weunſtufigen höheren Lehranſtalt unterziehen. Die 
Meldung zu dieſer Prüfu erfolgte bisher bei den 
eingelnen Lehranſtalten. Im Einverſtändnis mit 
dend Kriegsminiſter und dem Miniſter des Innern 
ER der Anterrichtsminiſter jetzt angeordnet, daß 
olche jungen Leute ſich wicht mehr bei den prüfen⸗ 
den Anſtalten, It bei den königlichen 
Provinzialſchulkollegien für die Prü⸗ 
fung zu melden haben. Es iſt dies wichtig für die 
jungen Leute, wenn fie keine Zeit verlieren oder 
gun einen Prüfungstermin nicht ganz verpaſſen 
wollen. 


— i an Der ER der Schuh⸗ 


Schuhmacher⸗Innung anzeigt, fehen ſich die Meiſter 
genötigt, IM en auch 


eine 


— (Darf 
Berband 


deutſcher ee de 
der Mahnruf: „Eßt keinen Kuchen!“ auf falſchen 
Vorausſetzungen beruht. Die Konditoren ver⸗ 
arbeit em keimeswegs ſoviel Weizenmehl, als man 
glaubt, vielmehr im ganzen Jahre kaum ſoviel, 
wie das deutſche Volk an einem Tage verzehrt; 
durch den ſtarken Zuckerzuſatz werde aber Kuchen 
jo nahrhaft, daß der Genuß von Kuchen keines⸗ 
wegs ein Luxus fei, zumal Zucker im bepfluß vor: 
hand em iſt. Es ſei daher weder unpatriotiſch noch 
unwirtſchaftlich Kuchen 3 

— (Die Ausfälle an Mieten.) Über 
Ausfälle an Mieten macht das Baijerliche Stati⸗ 
ſtiſche Amt jetzt u a. folgende Angaben: In 
Königsberg ſind von 513 Hausbeſitzern aus 
778 Häuſern am 21. November 195 150 Mark 
Mietwerluſte angegeben worden. In Poſen wer⸗ 
den fie allein für den Oktober auf 200 000 Mark 
beziffert. Bei 750 Schönebevger Häuſern 
wird der Mietausfall für die erſten drei Kriegs⸗ 
monale auf 427 000 Mark te Nach einer 
ür Großberlin veranſtalteten Erhebung iſt 
e 11.000 Häuſern vom 1. Juli bis 1. Oktober ein 
N von rund 7,5 Millionen Mark bei 
einem Mietwerte von rurd 130 Millionen Mark 
einge weten, alſo etwa 5 v. 9. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
zwei Arreſtanten. f 

— (Gefunden) wurden ein goldener Ring 
und eine Brieftaſche. 


u eſſen! 


Sammlung zur Uriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei Frau Kommorzlenrat Dietrich. 
Breiteſtraß 35. Hermann Sichtau 10 Mark, Jagd 
in Pillewitz 4,50 Mark, P. K. 10 Mark, zuſammen 
24,50 Mark, mit den bisherigen Eingängen zu: 
ſammen 15 576,56 Mark. — Außerdem an Liebes⸗ 

aben für den Hauptbahnhof: Frau Silbermann 
Seglerſtraße) 2 Pfund Butter, 5 Brote, 
und Käſe. 5 
Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel! 
ellen gern entgegengenommen. 


General der Infanterie Litzmann. 
Generalleutnant z. D. Litzmann, 
Kommandeur der 3. Garde⸗Infanteriediviſion, 
wurde unter Beförderung zum General der 
Infanterie zum Führer eines Reſervekorps 
ernannt. Litzmann hat ſich unverwelklichen 


bisher 


Ruhm bei dem Durchbruch bei Brzczuy in 
Polen, den bekanntlich die oberſte Heeresleitung 
als eine der ſchönſten Waffentaten des Feldzuges 
bezeichnet hat, erworben und iſt deshalb bereits 
mehrfach ausgezeichnet worden. Die Ernennung 
Litzmanns zum Führer eines Reſerveorps iſt zum 
Großen Hauptquartier am Heiligabend, 24. De⸗ 
zember, erfolgt; alſo eine nachträgliche Weih⸗ 
nachtsbeſcherung. 


Manniafaltiges. 


(Straferlaß der Charlottenbur⸗ 
ger Dentmalsbejukler) Wie erinner⸗ 
lich, wurden im Frühjahr vergangenen Jahres 
mehrere Perſonen, die das Kaiſer⸗Friedrichdenk⸗ 
mal in Charlottenburg mit roter Anilinfarbe 
beſchmiert hatten, zu empfindlichen Strafen ver⸗ 


— ee 


Neueſte Nachrichten. 


Verurteilung des Bürodieners Zibell. 

Berlin, 9. Januar. Der nach Anter⸗ 
ſchlagung von 120 000 Mark am 27. Juni 
1912 flüchtig gewordene Bürodiener Leo 
Zibell, der bei der landwirtſchaftlichen 
Jentral⸗Darlehns⸗Kaſſe angeſtellt geweſen 
war, wurde heute von der 6. Strafkammer 


des Berliner Landgerichts 1, dem Antrage 


des Staatsanwalts gemäß, zu drei Jahren 
Gefängnis verurteilt. 


Schwerer Unfall. 

Bad Oynhauſen, 9. Januar. Beim 
Abbruch der alten Wejerbrüde ſtürzte geſtern 
Vormittag infolge des Sturmes und Hoch⸗ 
waſſers ein Gerüſt ein und zertrümmerte den 
darunter befindlichen Kahn. Vier Arbeiter, 
darunter ein Vater mit ſeinem Sohne, ſind 
i ertrunken. Zwei konnten ſich 
retten. 


Ein Sohn des franzöſiſchen Miniſter⸗ 

präſidenten gefallen. 

Paris, 9. Januar. (Savas⸗Meldung.) 
Miniſterpräſident Viviani wurde amtlich 
vom Tode ſeines jüngſten Sohnes benach⸗ 
richtigt, welcher als Infanterieſoldat am 
22. Auguft beim Angriff gegen einen deut⸗ 
ſchen Schützengraben fiel. Se 


Fiſch⸗Teuerung in England. 

London, 9. Januar. Infolge des 
Krieges und des ſtürmiſchen Wetters erreich⸗ 
ten die Fiſchpreiſe eine außerordentliche 
Höhe. Sie betragen an vielen Stellen das 
drei⸗ und vierfache des normalen Preiſes. 

Revolution in Haiti. 

London, 9. Januar. Die „Times“ 
meldet aus Newyork: In Haiti brach eine 
Revolution gegen die Regierung des Präſi⸗ 
denten aus. Kap Haitien wurde angegriffen. 
Die ausländiſchen Intereſſen werden von 
den Vereinigten Staaten geſchützt. 


Berliner Börfe. 


Der Geſchäftsverkehr war gestern im allgemeinen etwas 
ruhiger. Neben weiierer Herabſetzung der Kurſe einiger 
Spezialwerke wie Daimler, Rheiniſche Melall, Deutſche Waffen, 
Benz und anderen zeigte ſich dann ſpäter vereinzett in die ſen 
und einigen anderen Werten auch Realiſationsluſt. Intereſſe 
vefland für Schantungbahn⸗Al lien und wiederum für Japaner 
infolge der Bezahlung der Kupons auf dieſe. Von Renten- 
werten wurden Kriegsanleihe, Kriegsſchaßanweiſungen und 
dreiprozentige Reichsanleihe zu weiter erhöhten Kurſen umge⸗ 
ſetzt. Die Nolierungen für Deviſe mit Ausnahme von Neuyork 
ſind überwiegend abgeſchwächt. Der Geldmarkt blieb leicht 


‚bei unveränderten Sätzen. 


Lachs ĩðꝭ1 —Lͤ 


Berlin, 9. Januar. (Anitlicher Getreidebericht.) 
Dos Lokogeſchäft am Berliner Getreibemarkt hat beinahe 
ganz aufgehört. Angebot iſt nicht vorhanden. Die Mühlen 
ſuchen ihren Bedarf auswärts zu decken, was ihnen aber nicht 
unmer voll und ganz gelingt. Im Kleinhandelperkehr wurden 
am Frühmarkt Hafer und Gerſte in kleinen Quantltäten ge⸗ 
handelt. — Weizenmehl 39—42.50 Mark feſt. — Roggen⸗ 
mehl 32—33,50 Mark, ſeſt. — Wetter: ſchön. 


Amſterdam, 8. Januar. Scheck auf Berlin 54,00 bis 
54,50, London 11.98 „ 12,08, Paris 47,60 — 48,10. 


nn I II 

Amſterdam, 8. Januar. Japa⸗Kaffee ruhig, loko 46'/,, 
Santos⸗Kaffee per März 29 „% per Mal 28“, per Dezember 
20 . — Rüböl träge, loko 51%, per Februar 50 .. 


Weſlter-Ueberſicht 
der Deulſchen Seewarte. 
Humburg, 9. Januar. 


Ran 2 2 E Witterungs⸗ 
er Hedda 8 8 3 8 N 28 der leiten 
‚ mgsllalion] 87 | "5 3% 24 Stunden 
— 2 
Borkum 743,0 S W̃ bedeckt 44 vorw. heiter 
Hamburg 74% [SSW |bededt 4 vorw. heiter 
Swineminb. 747,2 SW vedeudt 2 zieml. heiter 
neuſadrwaller 747, WNW bedeckt 1 meiſt bewölkt 
O nzi — — — — — 
Kö osderg 165000 bedeckt 11 vorm. Nied. 
Memel 742 8 NW. ßſbedeckt | 1 vorm. Nied. 
Metz 751.28 wolkig 3 zteml. heiter 
Haunoner 747,8 SSW gdalh bed. 4 Zieml. heiter 
Mandevurg 48.6 S wolkig 2| vorw. heiter 
Berlin 18,8 SW bedeckt 4 vorw. heiter 
Dresden 780, SW beiter 4 vorw. heiter 
Biomberg 47 SW Schnee 0 meilt bewölkt 
Breslau 750,8 SSW halb ved. 3] zieml. heiter 
Jrantſurt M. 750,6] SW bbedeckt 4 Ziel. heiter 
Matisruhe 51.2 SW Regen 5 Fieml. heiter 
München 703,7 S wolkig 2 dieml. heiter 
Prag * — — — 2 
Wien — — — — — 3 
Krakau — — — _ — 
Lemberg — — — — — 
Hermannſtabt 61,50 Sd wolkenl. —4| vorw. helter 
Blüſſingen 745,5 S SW halb bed. 5] zieml. heiter 
ANopenhagen — — — — — 
Stodholm 746,9“ — hheiter —2 zieml. heiter 
Narlſtad 47.1 — bbedeckt 2] Zieml. heiter 
Huparanda 5% SW [Nebel | —ö] zieml. heiter 
Archangel — — — — — 
Wlarritz — | — — — — 
Nom — — — — — 


I ͤ ͤ— ˙ ˙— 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 9. Januar, früh 7 Uhr. 

Lufttemperatur: — 0 Grad Celſius. 
Welter: trocken. Wind: Nordweſt. 
Barometerſtand: 752 mm 

Vom 8. morgens bis 9. morgens hödfte Temperatur 
+ 5 Grad Eelfius, niedrigite — 0 Grad Eeljius. 


ß T r 
Wajerflünde der Weichſel, Frahe und Uche 


Stand des Waſſers am Pegel 


der | Tag m 


urteilt. Bei Ausbruch des Krieges wurden die Weſchſel The 2 ve 8 04 


meiſten aus der Strafhaft entlaſſen. Jetzt find 
ſie alle vollſtändig begnadigt. Bei einzelnen 
belief ſich der Reſt der Strafe noch auf vierzehn 
Monate. 

(Eine Eheſcheidung.) 
Schauſpielerin Kläre Wallentin mit dem Gra⸗ 
fen Gisbert Wolff ⸗ Metternich wurde vom 
Wiener Landesgericht wegen beiderſeitiger 
unwiderſtehlicher Abneigung gecchieden. 


| 


Die Ehe der Netze bei CzarnitWau . 


Jawichoſt 
Warſchau 

Ehwulviwice 
Zatrocznn:n 


Brahe bei Bromderg 1 0 0 


* 
* 


.e 
. 0 0. 
2 „ 


Wetteranſage. 
(Mitteilung des Wetterdienſtes in Bromberg.) 


Vorausſichtliche Witterung für Sonntag den 10. Januag 
fortdauernd milde, wolkig, Niederfchläge- 4 


en een 


ee 


wert 


Anſere bisherige Einkaufsſtelle bei der 
N Firma Bernstein & Co., Gerberſtr. 33035, 
Am 27. Dezember fand den 5 55 e make a ſt worden. Januar, uuchm. 4 Uhr, 


ö Der Verkauf von Glühlampen, allen elek⸗ inder im Verein giamer des Hotel 
Heldeutod fürs Vaterland in 


| H-C. Thorn. 
| Dylewski di 
triſchen Erſatzmaterialien und Schülermarken Fee 


Morgen, Sonntag den 10, 


In Erfüllung ſeiner Pflicht gegen das Vaterland 
fiel unter den Klängen der Weihnachtsglocken am 
24./12. bei den ſchweren Kämpfen in Ruſſiſch⸗Polen 
unſer treuer, lieber, guter Sohn, Bruder und Neffe, 


der stud. math. phys. 


Eine hochtragende Kuh 


zu verkaufen. 
Krüger, Neudorf bei Zlotterie. 


Kühe Bahnhof Mocker 


leeres oder auch möbl. Zimmer von 
ſofort geſucht. 

Angebote unter U. 45 an die Ge 
ſchüftsſtelle der „Preſſe“. 


Thorn den 9. Januar 1914. 
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen: 


2 77 2 


r 


0 5 WANNUNISULgEDSIE 9 
Cnden, rad. nperrun, Cal, 
⸗Jinmerwahnnng, 4 Treppen, 
2„Zimmerhoſwohnung, | Treppe 
zu vermieten 


Otto Zakszeweki, Malermeiſter, 
Schuhmacherſtraße 12. 


de h aue Bae, Milt von jetz ab wieder der Firma B. Bart- I. Jahresſitzung 
berviſt im Pionier « Bataillon 65 Kiewiez, Seglerſtraße, Neubau Leiser, wan. Das Grihemen fäntner Milt 
g Ra Das Präſidium. 
Ausısi Rice Elektrizitätswerke Thorn. 
im 26. Lebensjahre. | N 
a hßhuhmacher-Junung! 
Hinterbliebenen. 
haben, wie nie zuvor, ſehen ſich die Mitglieder 
= veranlaßt, die Preiſe für Schuhwaren und 
deutend zu erhöhen. 
Der Vorstand 


Schwager und Onkel, der Re⸗ 5 
127 17 5 übertragen worden. glieder iſt dringend erwünſcht. 
Thorn den 9. Jauuar 1915. . 
j nen.] Da die Lederpreife eine Höhe erreicht 
3 Ruhe sanft in fremder Erde!! 
Reparaturen den Verhältniſſen entſprechend be⸗ 


Jn den Kämpſen bei Niwna 1 
in Rußland fiel am 23 De⸗ 
zember unſer lieber, unvergeß A 
licher Sohn, Bruder und 4 
Schwager im blühenden Alter 
von 21½½ Jahren, der Kriegs⸗ 
freiwillige 


Den Heldentod für fein Vaterland ſtarb am 2. Jannar in 
den Kämpfen bei Lowicz unſer hoffnungsvoller Sohn, guter 
Bruder, Schwager und Onkel, 


der Anteroffizier der Reſerve 


Manx Wickni 
ax Wicknig, 
Maſchinengewehr⸗Kompagnie Inf.⸗Regts. 176, 
Inhaber des Eiſernen Kreuzes, 
im faſt vollendeten 26. Lebensjahre. 
Dieſes zeigen in tiefem Schmerz an 
im Namen der trauernden Hinterbliebenen: 
Wilhelm Wicknig und Frau. 
Scharnau, Kreis Thorn, den 8. Januar 1915. 


In dem Haufe 


Breiteſtraße 18 


200 Waldarbeit 

ö I 1 EN er iſt die 2, Einge, deſtehend aus 5 Zins 
finden dauernde und lohnende Beſchäftigung beim Aufs 
arbeiten von Grubenholz auf dem Gelände Rudak bei 
Thorn. Meldung bei dem dortigen Beamten. Unter⸗ 


kunft vorhanden. L. Gasiorowski, Thorn, Seglerſtr. 9. 


mern mit Bad und reichlichem Zubehör, 
lauch zu Bürozwecken geeignet per 
. April d. Is. zu vermieten. Näheres 
zu erfragen bei 


A. Glückmann Kaliski, 
. b. H., 
eſtraße 18. 


Thorn⸗Mocker 70 
den 9. Januar 1915. 


Die trauernden Eltern 
und Geſchwiſter: 


M. Bentz und Fran. i 


6. 
Breit 


N N 


nderg Jorkehaute Ache 


Pelzwesten, 18.0 Trikot für Herren. O. 8 


la Qualität, grau und braun, We 
Ia Qualität, 


Pelzwesien 23 75 


Nachruf. 
Am 2. Januar ſtarb den Heldentod fürs Vater⸗ 
land auf den Gefilden Rußlands 


der Unteroffizier der Reſerve 


Max Wicknig. 


Ein herzensguter, hervorragend begabter Menſch, 
jederzeit hilfsbereit, verliere ich an ihm auch ſehr viel 
und werde ihm ein treues Gedenten jederzeit bewahren. 


Scharnau den 8. Januar 1915. 
Adolf Lau, sen. 


Nach qualvoller Ungewißheit BD} 
traf uus die tieſtraurige Nach- 
richt, daß unſer heißgeliebter F 
Sohn und Bruder, der Kriegs⸗ 
jfreiwillige im Jufauterie⸗Regi⸗ 
ment Nr. 176 5 


Fri kata 


im blühenden Alter von 17½ 1 
Jahren in der Schlacht bei W 
Lodz am 29. November den 
Heldentod fürs Vaterland ges W 
ſtorben iſt. 
Klein⸗Lanſen 6 1 
den 9. Januar 1915. 


Die tieftranernden Eltern 
und Geſchwiſter. 


t fünft in fremder Erde! 0 i 


F telenunnebole ! 


Mehrere 3 


loſſer 


für dauernde Akkordarbeſt, Winter und 
Sommer hindurch, nachweislich in Frie⸗ 
denszeiten Wochenverdienſt 60 Mk. und 
darüber, jetzt auf denselben Artikel noch 
20 % Teuerungszulage, ſtellt ein 


Herren-Dandsehuhe, 
imit. Wildleder mit Kamelhaar- 3 50 
0 


fütterung und Pelz, Manschette 


mit garantiert wasser- 
grau oder braunn 


diohten, Bezug 


Alfred Abraham, 


Breitestrasse 21. 


T fat. und Hanh. 
ı Fuhsehlüplet 95, 6s, 40 pf 


dear ite 7.00 


8 


Heute Morgen 9 Uhr verſchied ſanft nach kurzem, 
aber ſchwerem Krankenlager meine langjährige und 
treuſorgende Wirtin 


arie Stramm, 


geb. Herrmann, 
im 72. Lebensjahre. 
Dieſes zeigt tiefbetrübt an 
Thorn⸗Mocker den 7. Januar 1915 


Karl Schreiber. 


Die Beerdigung findet Sonntag den 10. Jauuar, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, vom Trauerhauſe, Lindenſtraße 16, aus ſtatt. 
e CT 7 0 


Ne 
1 3 4 


PR 


* h 
Ein grosser Posten halb- und reinwollene | 


|: Schlafdecken, 


besonders preiswert; 


3.90, 4.68, 5.50, 2.28, 
12,50, 19.50 


n 


Dre 


rt TEE r 2 7 
In meinem Neubau, Eliſabeih⸗ und Steabandjie.«Eche 12 14 flud vom 
1. 4, ev. auch früher, noch folgende Bäden und Wohnungen zu vermieten: 


ein Eckladen, 


A| mit drei Schaufenſtern, ca. 33 qm groß. 


henriränlein. 5 ein Mittelladen, 


mit einem Schaufenſter in der Ellſabethſtraße, ca. 30 qm groß, 
Leinenhans 


drei Seitenläden, 
M. Ohlebowski. 


Suche ein 


mit je 2 Schaufenſtern in der Strobandſtraße, ca. 22, 30. 45 qm groß. 
0 Ale Läden, mit darunterllegendem hellen Keller und Zentralheizung verſehen, 
boch modern, der Neuzeit entſprechend eingerichtet, paſſend für ‚ede Branche. 


J Coppeenikusſtiftung 


Die Beiſetzung unſeres lieben hi 


5 Sohnes Walter Büring findet für Jungfrauen i 5 k ; 
am Sonntag den 10. d. Mts., Mi is 19. 1 kleinere ne d ger, Erſt e nnd zweite Etage, F 
nachmittags 2 Uhr, auf dem Stipendien an würdige und bedürf⸗ 2 Ta- Zauzig. - [ ; eftehend aus je 8 Zimmern und ſämtligem Zubehör, Zentralpeizung und Warm. 4 
altſtädtiſchen evaugeliſchen f Ane a Nuten . Bun ad wafjerverforgung, paſſend für Arzt und Rechtsanwalt, 5 
e eee 88 zum 22 en Schuhmachergeſellen e e eine Wohnung in der 4. Etage, 0 
* 2 U . 0 4 
ZBollaaſſiſtent Büring, we —— —— 2 1 855 ee ul ee at 15 0 beſtehend aus 4 Zimmern. Küche, Badeſlude und Zubehör, auch mit Jentralhelzung. 7 
f 5 = N m | Behr. Rosenbaum, Papierwarenſabri # 
Frau und Sohn Fritz. — — „ j e eee Gustav Fever Thorn, 
5 — = 3 5 
rn m 55. 5 Schloſsel k l ide Laufmädchen dae. eie | 
3 2 n 2 b 
— 32 DE werden eingeſlellt. kann ſofort eintreten. 5 7 Möbl Zimmer 50 
N — am DE, 8 . Erjurter Blumenhalle. Katharinenftr.10 | Pa immerwohnun en 0 
Verreiſe — — = u SE R. Meinhard, Fiſcherſtr. 40. ae unde zu Sim Büreritraße 3, ge zu er Buderitrake 20, 3, b. I 
Br. Wrembel. 2 eo 222 88 Maleclehrſinge und Aufmariemänchen |hinmer, Mühe und Kammer. sm Marne 
> "18 35 2 Seinen A b t5b d Bucjeltrahe 9, 1 Treppe. außerdem Luden tür Büro, oder Lager, diene da mn fü ufkom „ 
555 S SSS rbeits urs gen F 5 aum zu vermieten. Zu eifragen nachm. | zu borgen, ei bal chase 1 
n u 32 NE „verlangt Otto Zukszewslei. Einpjehle aufs Land Stuben. und 2—8 Uhr. Winamowski,Naihaus. 1 en 4 — 1 n \ 
Sie bene Ses S Bialermeilter, Schupmacheritt, 12, he 2h A RR N ag lan en 14 
— 2 = = 7 ei une . =. 
Maſchinenſchreiben, — 2 . Lehrling, mädchen. ie Gk. Hektſchnffl. Wohnung, Warnung! 0 f 
Wechſellehre, 02 — >) Ei d 8 welcher gewillt iſt, die Bäckerei und Kon⸗ 10 8 Sune nps iilerin, Fiſchertraße 57, in ſchöner, ruhiger Lage Sonntag den 3 Januar in een grüner, 6 
Korrespondenz uſw., —— — —— |dliorei zu erlernen, kann fofort ein reten. gewerbstenhrge Hackert. 1 m Stadtpart), nebft allem Zubehör f0*| ftarter zweirüdriger Kaſtenhandwagen u 
überhaupt die gauze Lipinsk1, Schülltraße 16. A fort zu vermieten. vom Merbahnihuppen Nr 12 abhanden = 
Handelswiſſenſchaft, 10000 Mark, . IR FERNE — — — ob. Meinhard. Silherfirahe 42. getommen. Per Akan wird gewarnt. 
theoretiſch und praltiſch, können Damen auch geteilt, auf ſichere Hypothek (Stadt) 2 Friſeurlehrlinge Wohn un Si eh de „) ' Wiederbringer erhält Belohnung, f 
Er Held elde Julie ya She Geschl. ft 1 V. 46 an ſtelt ei Paul Kristopeit, A X : n 2 ro: Paul Dietrich, Gegleritrahe 6. 
= e Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. ellt ein au u ’ 25 . Y r HET SORT DOORT Folie 
* A. Gaidus, = : Culmer Chauſſee 44. E 5 ä it Tel „ für Militär 1 
Brückenſtr. 34 III, im Hauſe Buchmann. Schlachtpferde 2 ĩͤ TIER” DOT EEE ne Haufe Brombergerſtraße 08 eben geſcafliche en gleionet, von Derioren „3 Mach, 
ke aaeanu mean mu tm F Platzw ächter ur e een r Chauſſee 11. J. Kucharski, Dit ⸗Plaulage, $ 
: Ber erteilt einem füngefen Serm Ser egen era 8. Gerne 503, | auberläfig, lde gefucht : arierte-ille II m |, Weihhok bei Thom. 
Anne . older eee, e ktinow. aha are Sant, | Beamer Wäihernd 
+ ON d —5 31 em „ f Ei fl e ver» 
Angebote unter X. 48 an die Ge Stellenataebote R 3 Zubehr, IE som 1. 1 901 zu vermieten. 1 0 11 555 FE Wld Nebel A Schuls i 
Icäftsſtelle ber „Breiie”. 0 5 — —— — II li Ur B. D ich & Soh Au erfragen bein. raße 9. part. Hus, abzugeben. a 
Junges Mädchen, G melde ſich Hotel Thorner Hof. G. in. b. H., iz 


welches die Delikateß: und Kolonialwaren⸗ 


® 
Gehilje = f 
he Zen, Ju eert Steung, se Deitartense 8ſt DE, Hausmädchen, 


Teündliche Vnlfonwohnnnn, 3 G. dee ühelmsplah 1, 2. 
Angebote unter R. 42 an die Ge- Anerbieten unter W. 47 an die Ges msglichſt vom Lande, von fofert gelucht. | 3 Zimmer niit Zubehör, von ſofort oder] ſofort oder fpäter Ju vermieten, ſep. Eins 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


ſchäftsſtelle der „Preſſe“. Schmiedebergſtraße 5, 1. Etage, links.] 1. 4. zu vermieten, Brombergerſtr. 31. U gang. Katharinenſtraße 7, 2, links. Hieran zwei Blätter 


N EHRE 


een e N 


Breiteſtraße. fofort billig gu vermieten. Bade. 122. eine braune Handlaſche mit etwa 100 
. Möbl Zimmer Mark Juhalt. 1 hohe Belohnung 


———— 


— —.— 


des Kaifers Sonntag an der 
Front. 

Unter dieſem Titel veröffentlicht der Sonderbe⸗ 
richterſtatter der „Chicago Tribune“ im deutſchen 
Hauptquartier eine eindrucksvolle und ergreifende 
Schilderung von einem Gottesdienſt im Felde, dem 


der Kaiſer beiwohnte. Zunächſt entwirft er ein 
lebendiges Bild von dem Kaiſer, in deſſen Nähe 


er ſaß. 


„Dies iſt das ernſteſte Geſicht, das ich je geſehen 
habe,“ jo dachte ich, „wie der Kaiſer in ſeinem Stuhl 
vor dem improviſierten Altar ſaß. Kein Schmerz 
lag in dem Ausdruck dieſer Züge, eine ſo tiefe und 
erhabene Feierlichkeit, daß fie das Herz nicht ein⸗ 
mal ſo zur Sympathie als zu einer Art heiliger 
Ehrfurcht drängte. Dieſer Mann iſt ſich der ſchwe⸗ 
ren Rolle bewußt, die er in dem gegenwärtigen 
furchtbaren Drama ſpielt. Er ſah nicht aus wie 
der Kriegsherr, ſondern wie das ſeiner Verant⸗ 
wortung bewußte Haupt des Staates, und wenn 
man dieſe nachdenkenden Augen und bewegungs⸗ 
loſen Lippen beobachtete, mußte man ſagen: „Die 
Laſt des Reiches liegt auf ihm.“ 

Für Sekunden ſchien es ein Geſicht von Mar⸗ 
mor, reglos bis auf ein Zittern des Augenlides, 
ein leiſes Zucken der Lippe. Die Augen berührten 
mich mit einem beſonderen Zauber, und als ſich 
der Kaiſer ein wenig rechts wandte, da überwältigte 
mich erſt der Eindruck von dem hohen Ernſt die⸗ 
ſes Geſichtes, und ich mußte an den Ausdruck denken, 
den man auf manchen Porträts von Lincoln findet, 
den nachdenkenden, in die Ferne gerichteten Blick, 
wie wenn das Gehirn hinter den Augen beſchäftigt 
wäre mit großen, ſchweren Dingen, die noch nicht 
leben im Geiſt anderer Männer. N. 

Der Eindruck von etwas in den Zügen des 
Kaiſers, das ergreifender und menſchlicher war als 
Feierlichkeit und das noch mehr war als Ernſt, war 
mein Hauptgefühl.“ 

Der Kaiſer ſchien dem Amerikaner älter, als 
man ihn ſich in den Vereinigten Staaten vorſtellt, 
wo man noch immer nicht zu dem Bewußtſein ge⸗ 
kommen iſt, daß er bereits 26 Jahre regiert und 
Großvater iſt. Aber eine halbe Stunde nach dem 
Gottesdienſt dünkte er ihm plötzlich jung, ſo völlig 
war er verändert. „Er ſprach ſehr lebhaft und 
mir ſchien, wie wenn er von angenehmen Dingen 
plauderte. 
weißen Zähne, lachte mit ſeinen Schultern, ſo wie 
ein ſtarker Mann lacht, und einmal lachte er ſo 
herzlich, wenn auch nicht laut, daß ſeine Wangen 
für einen Augenblick ganz roſig gefärbt wurden. Die 
ganze Zeit blitzten die Augen, die vorher jo ernſt 
geweſen waren, von Heiteri.tt Während der 15 


Briefe vom Kriegsſchauplatz in Polen. 
Von Ad. Zimmermann, Kriegsberichterſtatter. 
Nachdruck, auch auszugsweiſe, verboten) 
Lowicz. 
Lowicz, 27. Dezember 1914. 

„Ja, meine Hören,“ erklärte uns Feldwebel⸗ 
leutnant Paulſen, der weißköpfige, aber noch ver⸗ 
dammt energiſche Oberquartiermeiſter von Lowicz, 
„Quamtiere habe ich wohl, aber es ſind keine 
Scheiben darin. In ganz Lowicz iſt feine Scheibe 
mehr ganz!“ 

Uns entgegen humpelten Verwundete, die aus 
dem Feldlazarett vom Verbinden kommen. Um 
den Hals tragen ſie die übliche Karte mit dem für 
den Arzt nötigen Angaben. Es ſind wahre Bilder 
des Jammers darunter, doch benehmen ſich die 
armen Kerls würdig und gefaßt. Übrigens macht 
ihre Verletzung in ihrem gegenwärtigen Zuſtand 
eiwen weſentlich bedenklicheren Eindruck, als ſie in 
der Tat iſt; gerade dieſe Patienten mit ihren 
Beinſchüſſen haben viel Ausſicht auf nahezu voll⸗ 
ſtändige Wiederherſtellung. Die große katholiſche 
Pfarrkirche am Markt mit ihrem famoſen Aufbau 
iſt bei der Beſchießung der Stadt gut weg⸗ 
gekommen; nur eine Granate iſt durch ihr Dach 
gefahren und zu ihrem Glück beine von den großen. 
Auf der Kirchhofsmauer, die ſie umgibt, ſitzen 
Hunderte von gefangenen Ruſſen und be. wachten ſich 
das Zu und Ab im Bezirk den auf dem Platze auf⸗ 
gefahrenen militäriſchen Wagenburgen. Andere 
drängen ſich neugierig von innen an den Gitter⸗ 
türen ſeitwärts der Mauer und ſchauen dort wie 
aus einem Käfig heraus. Die Kirche iſt geſtopft 
voll von ihnen und ihren Schickſalsgenoſſen; und 
immer neue Trupps werden aus der Front einge⸗ 
liefert. Eben iſt wieder ein Haufen von ihnen an⸗ 
gekommen; zwei Maſchinengewehre gehören dazu, 
und dann ein Dutzend Offiziere. Zwei von dieſen 
find. Sibiriaken, hochgewachſene, hübſche Männer 
von ſtolzer Haltung und kühnem Blick. Sie tragen 
die hohe Krimmermütze, ſehen auch in unſerem 
Sinne offiziorsmäßig aus und benehmen ſich dem⸗ 


gemäß, was man von den anderen zehn nicht ohne 
weiteres behaupten kann. 


. 8 In ihren Augen liegt 
nicht reine Gleichgiltigkeit, wie in denen der 


Melle 


Er lachte viel und zeigte dabei ſeine 


Thorn, Sonntag den 10. Januar 1915. 


die Pr 


(Zweites Blatt.) 


oder 20 Minuten, die er da ſtand, ging eine unend⸗ geſchloſſenen Augen und ein wenig vorgebeugtem 


liche Liebenswürdigkeit von ihm aus.“ 

Der Gottesdienſt, dem der Herrſcher beiwohnte, 
fand in einer eben erſt fertiggewordenen franzöſi⸗ 
ſchen Artilleriekaſerne ſtatt, mitten in Feindesland 
und mitten unter dem Donner der Kanonen. 

Der Raum war ein weiter, unwirtlicher Saal, 
in den die Truppen, 2000 Mann Landſturm mit 
Seitengewehren, hereinmarſchierten. Sie ſtellten 
ſich zu je 1000 auf beiden Seiten auf. Ein Fuß⸗ 
boden war noch nicht gelegt; nur in der Mitte führte 
ein ſchmaler Steg von Planken bis zu dem roh auf⸗ 
gerichteten Altar, der mit Scharlachtuch verkleidet 
war und an der Vorderſeite ein großes Eiſernes 
Kreuz zeigte. Zu beiden Seiten des Altars ſtanden 
Bündel von Lanzen, von deren Spitzen preußiſche, 
bayeriſche, ſächſiſche und württembergiſche Flaggen 
wehten. a 

Im Winkel des Saales ſtand eine anſpruchsloſe 
Dorforgel, an die ſich ſpäter ein Generaladjutant 
ſetzte. Vor der Orgel ſtanden ein Trompeter und 
ſieben Bläſer von Kavallerie⸗Regimentern. Vor 
dem Altar war eine Tribüne errichtet, in deren 
Mitte ein mit blaugrauem Brokat überzogener 
Armſeſſel ſtand; daneben ſtanden andere Stühle für 
die Offiziere des kaiſerlichen Gefolges, und auf 
jedem Stuhl lag ein kleines Feldgeſangbuch. 

Der Prediger, Paſtor Görns, ein Mann 
von mildem Ausſehen, aber mit der Stimme eines 
Kriegers, im langen, ſchwarzen Prieſterrock, mit 
einem grauen Militärmantel darüber, ging vor 
dem Altar auf und ab, bis der Kaiſer kam. „Plötz⸗ 
lich dringt in die lautloſe Stille der Wartenden 
das Nattern der Automobile und der laute Schrei 
der Hupen. Dann wieder Schweigen, gefolgt von 
dem Auftreten vieler nicht ſchwer, aber feſt ſchreiten⸗ 
der Füße. Die größte Stille herrſchte in der Ver⸗ 
ſammlung, und jeder ſtand mit der rechten Hand 
zum Gruß erhoben. Der Paſtor legt den Militär⸗ 
mantel ab; wir hören den Schritt eines Mannes, 
der langſam herankommt. Er geht über die Bretter⸗ 
bohlen, in der Mitte der Tribüne, nimmt ſeinen 
Helm ab, tritt an ſeinen Seſſel und ſteht davor, 
während der Paſtor mit einem Lächeln vom Altar 
vortritt und ihm die Hand ſchüttelt. Der Geiſtliche 
machte keine Verbeugung; es war ein herzlicher 
Gruß von Mann zu Mann. 

Der Kaiſer trug Generalsuniform, Säbel und 
Sporen und einen Militärmantel, den er ablegte. 
Einer meiner erſten Gedanken war, daß ich nie⸗ 
mals einen berühmten Mann geſehen habe, der 
ſeinen Porträts ſo ähnlich ſieht. Nur die ernſten, 
nach innen gerichteten Augen kann man nicht malen. 

Der Kaiſer ſang die Kirchenlieder mit lebendi⸗ 
gem Anteil mit; oft ſah er garnicht nach den Wor⸗ 
ten im Buch. Während der Gebete ſtand er mit 


gegen ihr Los. Es ſind die erſten Typen dieſer 
Art, die mir hier begegnen. 

Ohne Sh.iben am Fenſter Ende Dezember in 
Polen Kriegsberichte zu ſchreiben, it unmöglich. 
Dafür aber, und nicht lediglich um ſpazieren zu 
gehen, zu fahren oder zu reiten, ſind win hier. Das 
Spazierengehen muß wegen des dermaligen tiefen 
Dreds ſowieſo auf die notwendigſten Gänge be 
ſchränkt werden. Wir ſetzen das dem Herrn Feld⸗ 
webelleutnant auseinander. Und er iſt ein ein⸗ 
ſichtiger Mann. Er wird ſehen, was zu machen iſt, 
und ſelbſt mitkommen. Vorher aber muß er noch 
mit einem Juden ein ernſtes Wort reden. Der 
Händler hat von einem Anteroffizier für Butter 
Phantaſiepreiſe verlangt. Jedenfalls einen Preis, 
der über don von dem Herrn Etappenkommandan⸗ 
ten vorgeſchriebenen weit hinausgeht. Entweder, 
der Mann nimmt Vernunft an, oder die Bude wird 
ihm ſofort zugemacht, und er ſelbſt kommt in den 
Kaſten. Herr Paulſen eilt zunächſt davon. Haſtig 
ſtößt der Korporalſtock, den er trägt, auf die 
Flieſen des Torwegs. Draußen hört man den 
Stock nicht mehr klappern. Denn dort liegt dicker 
Schlamm, wie er ſchon unter normalen Verhält⸗ 
niſſen bei Regen das ſogenannte Pflaſter dieſer 
geſegneten Kreisſtadt ſpunlos unter ſich verſchwin⸗ 
den läßt. Und nun gar bei dieſem nie abpeißenden 
Rieſenwerkehr gen Oſten und Weiten! 

Munitionskolonne um Munitionskolonne geht 
hinaus zur Front. Das eingleiſige Bahnchen, das 
bis zu dieſem Augenblick zur Verſorgung von ſo⸗ 
und ſoviel Armeekorps allein zur Verfügung ſteht, 
kann nur befördern, was zur Ergänzung des Ver⸗ 
brauchs der Artillevie erforderlich it. Ein Zug mit 
Granaten und Schrapnells nach dem andern rollt 
heran. Das Amladen auf die Munitionsfuhrwerde 
reißt nicht ab. Was die Armee ſonſt braucht, kommt 
auf Geſpannen oder Laſtautos über die ſtreckon⸗ 
weiſe nahezu unfahrbare Landſtraße langſam 
heran. Offiziers⸗Autos haſten mit häufigem 
Taumeln an der Wagenreihe vorüber, ſchlüpfen 
dazwiſchen hindunch. Das Taumeln kommt von 
den zahlloſen Löchern im Wege. All dies ſtaut ſich 
in Lowicz, drängt ſich von dort aus zuſammen auf 
den Landwegen und der Chauſſee nach Oſten. Neue 


en, ſondern kühle Feindſeligkeit gegen ihre Truppenteile und Erſatzmannſchaften rücken durch 
Umgebung und ein verhaltenes Aufbäumen die Stadt. Von der Gegenſeite her kommen lange 


Haupt. Dann war ſeine Haltung die der tiefſten 
Andacht, und wenn man die innere Anſpannung 
aller Muskeln im Geſicht beobachtete, mußte man 
ſagen: „Das iſt ein ſehr frommer Mann.“ 

Der Text der Predigt war aus einem der Pauli⸗ 
niſchen Briefe genommen; es war eine echte Kriegs⸗ 
predigt, kraftvoll und zu Herzen gehend, von 
einem Soldaten an Soldaten gerichtet. 
Alles, was der Geiſtliche ſagte, wurde dann zu⸗ 
ſammengefaßt in dem Lied, das die 2000 Land⸗ 
ſturmmänner nach der Predigt ſangen. Es war das 
alte „Niederländiſche Dankgebet“. Es wurde auf 
eine Melodie geſungen, in der die kurzen, ſtarken 
Worte wie das Rollen von 100 Trommeln klangen. 
Es brauſt dahin wie ein Sturm, beſonders als der 
Kaiſer perſönlich in den Geſang eingriff. Der 
Generaladjutant an der kleinen Orgel gab den 
Sängern die Note an, die Bläſer nahmen ſie auf, 
und dann brauſte der Klang in dem Marſchrhyth⸗ 
mus der Muſik und dem Klirren der kurzen Worte 
durch den ganzen Raum. Der Kaiſer gab mit ſeiner 
rechten Hand den Takt an und akzentuierte kraftvoll 
die einzelnen Worte. Der Geſang ſtieg empor zu 
einem glanzvollen Finale; dann kam der Segen 
und danach ein ſtilles Gebet. 

Dann ſchüttelte der Kaiſer dem Paſtor wieder 
die Hand, drehte ſich um und blickte auf die Krieger⸗ 
ſchar vor ſich. Als er die Stufen von der Tribüne 
herunterſchritt, grüßte er und ſagte: „Guten Mor⸗ 
gen, Kameraden.“ Und die 2000 antworteten mit 
einer Stimme, daß es mächtig zur Decke hallte: 
„Guten Morgen, Majeſtät!“ 

Dieſe Begrüßung wird mir unvergeßlich ſein. 
Sie kam aus einem Herzen und aus einer 
Seele. Sie war ein Ruf der Kameradſchaft bis 
in den Tod.“ 


Der Geburtstag König Ludwigs. 

Telegrammwechſel zwiſchen Kaiſer Wilhelm 

und König Ludwig. 

Aus Anlaß des 70. Geburtstages des Königs 
von Bayern hat Kaiſer Wilhelm an König Ludwig 
nachſtehendes Telegramm gerichtet: 

Du vollendeſt heute Dein 7. Jahrzehnt in ernſter 
erhebender Zeit. Ich hätte es Mir unter anderen 
Umſtänden nicht nehmen laſſen, Dir zu dieſem Tage 
Meine Glückwünſche perſönlich darzubrin⸗ 
gen. Da das leider nicht angängig war, 
ſo fahre Ich zu Deinem Sohn, um mit 
ihm und im Kreiſe Dir naheſtehender Männer Dein 
Geburtstagsfeſt zu begehen, einfach und ſchlicht, wie 
der Krieg es erheiſcht. Aber ſo einfach und ſchlicht 
die äußere Feier ſein wird, ſo aufrichtig und herz⸗ 
lich ſind die Wünſche, die Ich für Dich hege. Außer 


Züge offewer Wagen mit ins Stroh gebetteten Ver⸗ 
wundeten, Deutſchen wie Ruſſen, leere Kolonnen, 
die neue Fracht holen, und Gefangenentransporte. 


Lowicz iſt geſtopft voll von Einquartierung aus 


dieſem Durchgangsverkehr. Die Beſatzung ſtellt 
Landſturm; die alten Knaben, die ſich, ſeit ſie aus⸗ 
gerückt ſind, den Wind ſchon ganz gehörig um die 
Ohren haben blaſen laſſen, müſſen tüchtig heran. 

Daß in Lowicz beine Scheibe ganz iſt, iſt das 
Werk der ſchweven Batterien. Sie haben eine An⸗ 
zahl Granaten hereingepfeffert, was den Ruſſem 
nicht gepaßt und ſie zum Ausmarſch bewogen, da⸗ 
neben aber auch die Wirkung gehabt hat, daß der 
Feind, der ſie geſandt, jetzt in Kälte und Zug 
ſchlafen muß. Der Luftdruck, der beim Platzen der 
Rieſengeſchoſſe entſteht, muß alles über den Haufen 
werfen, und die Wirkung auf den beſchoſſenen 
Feind ſchon deshalb überwältigend ſein. Neben der 
Kirche der Lowiczer deutſchen Gemeinde — es gibt 
eine ſolche von altersher — hat eine der großen 
Granaten ihren gewaltigen Trichter in den Grund 
gewühlt. Die Kirche iſt nicht getroffen; aber aus⸗ 
einandergeriſſen iſt ſie von oben bis unten, vein 
durch den Luftdruck. Der Riß im Gemäuer war 
der Krach in der Nähe. Das Glas mußte noch in 
weiter Entfernung daran glauben. 

Paulſens Korporalſtock klappert wieder. Eigent⸗ 
lich iſt es ein ganz ziviler Krückſtock, aber das tut 
nichts. Es iſt manches hier draußen, wo es kriegs⸗ 
mäßig zugeht, zu hohen Ehren gekommen, was ſich 
daheim in der Armee als unmilitäriſch nicht ſehen 
laſſen dürfte: ſo der Philologenbart, der ſchlicht⸗ 
bürgerliche Gummimantel oder Gchpelz, und nun 
auch den Krückſtock. Die höchſten Exzellenzen 
ſchmücken ſich damit; Generalleutnant Lietzmann 
3. B., der Held von Brzeziny, ſtützte ſich neulich, als 
wir ihn in Bratenowice beſuchten, mit derſelben 
Hand, die beim Sturm auf den Galkower Damm 
der Diviſion voran — man ſieht, die Romantik im 
Kriege iſt noch immer nicht ganz ausgeſtorben, — 
den Degen ſo wacker geführt hat, auf ſolchem Stock 
aus knorrigem Eichenholz. Nicht ohne Grund! Es 
iſt der Autorität, und ſei fie noch jo wohl erworben, 
nie zuträglich, wenn man, notabene ohne vom 
Feinde gefällt zu ſein, unverſehens in dem Moraſt 
ſitzt, der gegenwärtig die vaterländiſche Erde dieſes 
immer noch nicht verlorenen Polens darſtellt. Die 


ſolchen für Dein perſönliches Wohlergehen und das 
der Deinigen iſt es ja beſonders der eine große 


Wunſch, das eine heiße Gebet, in dem Ich Mich 
heute mit allen Deutſchen innerhalb und außerhalb 
Bayerns eins weiß: Möge Dir und uns allen in 
Deinem neuen Lebensjahr der endgiltige Sieg und 
ruhmvoller Frieden beſchieden ſein, das walte Gott! 
In treuer Freundſchaft Wilhelm. 


König Ludwig erwiderte: 


Ich bin tief gerührt durch die ſinnige Aufmerk⸗ 
ſamkeit, die Du mir dadurch erweiſeſt, daß Du den 
heutigen Tag bei Meinem im Felde ſtehenden 
Sohne und bei bayeriſchen Truppen zubringſt. Em⸗ 
pfange hierfür und für die warm empfundenen 
Glückwünſche zu Meinem 70. Geburtstage Meinen 
aufrichtigen, von Herzen kommenden Dank. Gott 
gebe Deinem Gebet um endgiltigen Sieg und ruhm⸗ 
vollen Frieden Erfüllung. Dies iſt der heißeſte 
Wunſch aller, die in Treue feſt ſtehen zu Kaiſer 
und Reich. . Ludwig. 


Glückwunſchtelegramm des Reichskanzlers. 


Der deutſche Reichskanzler hat dem König zum 
70. Geburstage telegraphiert: 

Euere Majeſtät bitte ich, meine ehrfurchtsvollen 
Glückwünſche zum heutigen Tag gnädig entgegen 
zu nehmen. Euere Majeſtät feiern das ſchöne Feſt 
des 70. Geburtstages in der großen und ernſten 
Zeit, die über die Zukunft Deutſchlands, ja Euro⸗ 
pas entſcheidet. Möge nach ruhmvollem Frieden, 
der den deutſchen Stämmen in der gemehrten 
Stärke und Sicherheit des gemeinſamen Vater⸗ 
landes den Lohn der großen, in Einigkeit gebrachten 
Opfer bringt, es Euerer Majeſtät vergönnt ſein, in 
langer Friedenszeit über das ſchöne Bayernland 
und ſeine tapferen Söhne väterlich zu walten. Dies 
iſt mein ehrerbietiger Wunſch. 

Reichskanzler v. Bethmann Hollweg. 


Die Feier in München. 


In der bayeriſchen Hauptſtadt wurde der 70. Ge⸗ 
burtstag des Königs am Donnerstag der ſchweren 
Zeit entſprechend in ernſter, würdiger Weiſe ge⸗ 
feiert. Vormittags empfing der König die Gratu⸗ 
lationsbeſuche des Fürſten von Hohenzollern ſowie 
mehrerer Mitglieder der königlichen Familie und 
wohnte dann dem Gottesdienſt in der Frauenkirche 
bei. Nachdem der König die Glückwünſche 
übrigen Mitglieder des Königshauſes entgegenge⸗ 
nommen hatte, fand im Kapitelſaal der Reſidenz 
Familientafel ſtatt. Später fuhr der König in 
vierſpännigem Wagen die Truppen des Standortes 
München ab, die in der Ludwigsſtraße Paradeauf⸗ 
ſtellung genommen hatten. Am Denkmal König 
Ludwigs I. entſtieg der König dem Wagen. Trotz 
des heftigen Regens ſchritt der König, begleitet 


vom Prinzen Leopold und anderen Fürſtlichkeiten, 


darunter dem Fürſten von Hohenzollern, ee 
ten der Truppen ab. Sein Gruß an die Mann⸗ 


Gefahr war in Bratenowice groß; noch größer iſt 
fte freilich in Lowicz mit ſeinem vermaledeieten, 
buckligen und löcherigen Pflaſter und ſeinen offenen 
Goſſen. Über die aber zieht, behende wie ein 
Wieſel und doch zugleich wuchtig wie das Donner⸗ 
wetter, Herr Feldwebelleutnant Paulſen als die 
vechte Hand der Etappe, unermüdlich hin und her 
Die Angelegenheit mit dem Bulterfritzen it er⸗ 
ledigt, und er naht uns jetzt als unſer Troſt und 
unſere Hoffnung auf nicht ganz ſcheibenloſe Unter⸗ 
kunft. Verheißungsvoll winkt er mit dem wieder 
zu Ehren gekommenen Stock Friedrichs des Großen. 


In der Tat, er weiß Rat! In der Schule ſind 
noch ein paar leidliche Räume. Ein paar Fenſter 
ſind ſogar noch da, an denen wenigſtens nicht alles 
Glas heraus iſt. Wir ſollen zuſehen! Und da 
unſere Burſchen mit ihrem Gepäckwagen einſtweilen 
noch auf der Landſtraße zwiſchen Lodz und Lowicz 
iegen, vor morgen auch nicht zu erwanten ſind, 
können ein paar ruſſiſche Gefangene uns helfen, 
die Wohnung zurechtzumachen. Wir können ſogar 
Leute haben, die deutſch ſprechen. Eine Ordonnanz 
wird uns führen. Wir ſollen ſie uns in der Kirche 
geben laſſen. 


Der Gebieter der Gefangenen⸗Sammelſtelle it 
ein reaktivierber alter Oberleutnant mit mächtigem 
weißen Schnauzbart, ein Veteran von 1870. Aus⸗ 
wahl und Übergabe der Gefangenen ergibt für 
uns eine kleine, kulturell ſehr intereſſante, dabei 
in ihrem ganzen Verlauf äußerſt luſtige Separat⸗ 
vorſtellung im Rahmen dieſes Kriegstheaters. Die 
Kerls find wahre Typen für die Herrnfelds. 

Man führt uns zwei Leute im Kriegsgewand 
des Zaren vor. Der eine ijt ein kleiner, choleriſcher 
Burſche, der andere ein phlegmatiſcher feiſter, große 
bärtiger Mann. Sie wiſſen nicht, was es mit 
ihnen ſoll; und namentlich der Kleine iſt darüber 


ſehr unruhig. Mit großen, ängſtlichen Augen ſieht 


er uns an. a 

„Ach mächt' bluß mein Läben behalten!“ 
ſprudelt er heraus, noch ehe irgend jemand ein 
Wort zu ihm geſprochen hat. 

„Woher ſeid Ihr?“ wird em gefragt. 

„Mer ſein Jüden!“ antwortet der Kleine noch 
immer voll Angſt. Der Dicke ſteht phlegmatiſch da. 
„Der da auch?“ — „Jol Is ä Jüd aus Kiſchineff.“ 
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falls wird aber der P 


Ichaften wurde überall mit einem kräftigen „Guten 
Tag, Majeſtät!“ erwidert. Die am äußerten 
Flügel beim Siegestor aufgeſtellten verwundeten 
Soldaten, die am Ausgehen nicht behindert waren, 
empfingen Seine lat mit einem lebhaft freus 
digen Hurra. Der König verweilte hier längere 
Zeit und richtete, umgeben vom Offizierskorps, an 
dieſes und an die Verwundeten eine kurze, kernige 
Anſprache, in der er ſeine beſondere Freude 
darüber ausſprach, daß ſich 5 Bayern bisher 
1 tapfer geſchlagen habe. Seine Majeſtät verab⸗ 
chiedete ſich von den Truppen mit 

„Nun Gott befohlen!“ Er fuhr unter den lebhaften 
Hochrufen des Publikums nach dem Wittelsbacher 
Hochſch ie Die Univerſität und die techniſche 
ochſchule feierten den Tag durch Feſtakte. 


en Worten 


Provinzialnachrichten. 


Schwetz, 5. Januar. (Todesfall.) farrer 
Patok, der Scelſorgen der katholiſchen Aicher 
gemeinde Groß Sibſau, iſt im Alter von 74 Jahren 
geſtorben. ; 
E Fordon, 7. Januar. e Der 
Beigeordnete Kaufmann Ludwig Albrecht, der in⸗ 
folge Einberufung des Bürgermeisters Dr. Riecken⸗ 
berg zum Militärdienſt die geſamden Magiſtrats⸗ 
und Polizeigeſchäfte der Stadt verwaltet, wurde 
von den Stadtverordneten auf weitere ſechs Jahre 
zum Beigeordneten gewählt. — Auf dem hieſigen 
Standesamt wurden im Jahre 1914 31 Heiraten 
geſchloſſen, ſowie 156 Geburten und 91 Sterbefälle 
angemeldet. — Die hieſigen Kaufleute haben die 
bis jetzt üblichem eihnachts⸗ und Neujahrs⸗ 
geſchenke abgelöſt und dafür insgeſamt 256 Mark 
für 1 wecke bei der Kämmereikaſſe eins 
Saab — Auf der Weichſel herrſcht in der ganzen 
ſtrombreite ſtarkes Eistreiben. — Dank der Fürs 
orge der ſtädtiſchen Verwaltung und einzelner 
eveime iſt hierſelbſt eine Kohlennot nicht einge: 
treten. Die Stadt hat größere Mengen Kohlen 
bezogen und dieſe zumteil an Kohlenhändlen abge⸗ 
laſſen, in Selbst die en acht 
rung zum ſtenpreiſe elaſſen. Auch jetz 
5 Wieder zehn Waggons Kohlen unterwegs, und 
ie Stadt unterhält ein ſtändiges Lager, an dem 
die Kohlen an beſtimmten Tagen zum Selbſt⸗ 
koſtenpreiſe verkauft werden. Auch die Brennholz⸗ 
Pfarr find 9 90 zu hoch, denn beim 15 85 0 des 


farrhorſtes Jaruſchin wurden für Kloben 6 Mark 
und für Spaltknüppel 5 Mark für den Raummeter 
gezahlt. en herrſcht hier noch immer eine 


15 Petroleumnot. Die ee erhalten nur 
a bis 3% ihres vorjährigen Bezuges, und dieſes 
Wenige wird noch dadurch . daß auch 
die Landbevölkerung ihren Bedarf in der Stadt 
deckt. Zwar iſt es der Stadt gelungen, durch Ver⸗ 
mittelung des Herm Landrals drei Faß Petro⸗ 
leum für die Bürgerſchaft zu erhalten. Dieſes 
wurde zum Pveiſe von 30 Pfg. für den Liter ver⸗ 
kauft; aber es reichte leider nur ſoweit, daß jede 
1 1 Liter erhielt. Bei den hieſigen Kauf⸗ 
euten erhält man alle 2—3 Wochen % Liter. Was 
iſt das für die langen Winterabende? Da et 
demm täglich viele te nach Bromberg, um dort 
ihr Glück beim Petroleum⸗Einkauf zu verſuchen. 
Manchmal glückt's, manchmal auch nicht. Jeden⸗ 
vers des Potroleums durch 
5 und et bedeutend verteuert, Aus 
reien Stücken werden deshalb hieſi Geſchäfts⸗ 
leuten 40 e das Liter Petroleum geboten; 


aber dieſe be nichts und müſſen ſelbſt die 
Beleuchtung ſtark einſchränken. So manchep Fami⸗ 
lienvater auert merh, daß das elektriſche 
Leitungsnetz vor Beginn des 


Krieges nicht fertig 
nt it. Die Stadt würde Jetzt ein gutes 
eſchäft machen, denn bei der Petroleumnot wür⸗ 
den ſich faſt alle Hausbeſitzer an das Leitungsnetz 
angeſchloſſen haben. Geſtern waren übrigens dem 
ieſigen Magiſtrat von der Bromberger Handels⸗ 
ammer 10000 Kilogramm Petroleum angeboten 
worden; aber der Magiſtrat mit den Geſchäfts⸗ 
leuten verhandelt hatte, war das Petroleum ſchon 
anderwärts verkauft. 


Wir ſetzen dem Kleinen auseinander, was er 
und der Dicke ſollen. Er begriff ſchwell. Vor allen 
Dingen, daß er aus der kalten Kirche fortlommt. 
„Mer kommen doch aber auch met nach Daitſchland, 
wenn der Transport geht?“ erkundigt er ſich. An 
der Reiſe ſcheint ihm viel zu liogen. Er wird in 
dieſem Punkte beruhigt und iſt nun zu allem bereit. 
Wir wollen aber außer den zweien noch einen 
dritten Mann, der auch „daitſch“ verſtehen ſoll. 
Im Sui iſt der Kleine mit haſtigen, drolligen, 
ſchlenkernden Bewegungen, dem Auguſt im Zirkus 
nicht unähnlich, zwiſchen den beiden ſtrammmen 
Landſturmleuten, under deren Aufſicht wir ver⸗ 
handeln, hindurchgeſchlüpft und wieder unter dem 
Portal des Friedhofs. 

„Noch e Jüd!“ ruft er dort im Befehlston. 

Der verlangte dritte „Jüd“ erſcheint. Er fit 
am Kopf verwundet und oberflächlich verbunden, 
voller Ausſchläge, und ſieht mordsdämlich aus. Zu 
dem Kleinen und dem Dicken iſt der Dumme ge⸗ 
kommen. Die Gefangenen werden uns überlaſſen, 
doch müſſen win uns verpflichten, dafür zu ſorgen, 
daß ſie nicht ausreißen. Wir ſetzen ihnen alſo aus⸗ 
einander, daß ſie beim geringſten Fluchtverſuch 
Sofort erſchoſſen werden würden. 

Wie er vom Erſchießen hönt, zuckt der Kleine 
mit einer urdomiſchen Bewegung des Abſcheus und 
des Entſetzens zuſammen. 

„Mer werrn nix laifen!“ verſichert er eifrig. 
„Dem fein Jüden. E' Jüd laift nix; e Ruß laift!“ 
Damit iſt der Vertrag” perfekt, und die Kerls 
bringen uns unſere Wohnung in Ordnung. 

Das heißt, der Kleine und der Dicke. Die Hevr⸗ 
Kichkeit mit dem Dummen hat bald ein Ende. Er 


erhält ein paar Kopeien auf Schmalz zu feinem 


Kammißbrot. Statt ih an feine Glaubensgenoſſen 
zu wenden, die auf unleram Hofe herumſtehen, 
käuft er ſelbſt auf die Straße, um das Fett zu holen. 
Sofort hat ihn ein Soldat am Wickel und bringt 
ihn zurück in die Kirche. 5 

Wir laſſen den Schafskopf laufen. Denn die 
andern beiden arbeiten ſo, daß wir den dritten gut 
und gern entbehren können. Der Kleine fegt unſere 
Stuben und verſtopft und verhängt die zer⸗ 


krochenen Scheiben; der Dicke aber hat ſich daran 


gemacht, einen morſchen Zaun niederzulegen und 
daraus Holz für unſere Öfen zu machen. Er hat 


Japan auch ſchon mitgemacht hat. 
gerade ſo geweſen. Wie er weiter fagt, find viele 


Die Familie v. Hindenburg in den 
Kirchenbüchern der altſtädtiſchen 


evangeliſchen Gemeinde zu Thorn. 
Von Jacobi, Pfarrer. 


In unſerer Zeit, in welcher der Feldmarſchall 
von Hindenburg der volkstümlichſte Heerführer iſt, 
dürften die Angaben der altſtädtiſchen evangeliſchen 
Kirchenbücher über ſeinen Verwandten, den erſten 
preußiſchen Kommandanten der Feſtung Thorn, 
Heinrich Benekendorff von Hindenburg, von weite⸗ 
rem Intereſſe ſein. 

Am 21. September 1815, vormittags 10 Uhr, 
rückte, wie wir in Wernickes Geſchichte der Stadt 
Thorn (Thorn 1842, S. 598) leſen, der damalige 
Oberſt und neu ernannte Kommandant bei hellem 
Wetter, von der Mocker herkommend, mit ſeinen 
Truppen ein. Sämtliche Zivilbeamte und Gewerke 


waren mit fliegenden Fahnen ihm bis zu der auf 


der Mocker errichteten Ehrenpforte entgegengezogen. 
Am Tore (Culmertore 2) wurden fie von der übri⸗ 
gen Bürgerſchaft und den Schützenbrüdern empfan⸗ 
gen und nach der altſtädtiſchen Kirche geleitet, wo 
ein feierlicher Gottesdienſt ſtattfand. Es folgte ein 
großes Diner, das die Bürgerſchaft gab, und abends 
Illumination. Am folgenden Tage, als die polni⸗ 
ſchen Adler abgenommen und durch die preußiſchen 
erſetzt wurden, gab man für das Militär im Avs⸗ 
ſchen Saale einen öffentlichen Ball. Die Huldi⸗ 
gung vor der neuen Landesherrſchaft fand erſt am 
15. Oktober vor dem dazu eigens geſandten Landes⸗ 
hofmeiſter von Auerswald ſtatt. Naturgemäß ſtand 
auch dabei der oberſte Befehlshaber der Truppen 
im Vordergrunde. Welch eine entſcheidende Wen⸗ 
dung in den Schickſalen Thorns war damit einge⸗ 
treten! Endlich nach langen Mühſeligkeiten — 
noch auf dem Wiener Kongreß hing es am ſeidenen 
Faden, daß Thorn ruſſiſch wurde — war Thorn an 
das rechte Land gekommen. 

Das Militär bildete damals noch keine eigene 
Garniſongemeinde, ſondern war kirchlich den Zivil⸗ 
gemeinden zugewieſen. So ſind die Amtshand⸗ 
lungen in der. Familie des Kommandanten Hein⸗ 
rich von Hindenburg von den altſtädtiſchen evange⸗ 
liſchen Geiſtlichen vorgenommen und in ihren 
Kirchenbüchern verzeichnet. 

Danach ſtammte der Oberſt (1820 erſcheint er 
bereits als Generalmajor) aus Sonnenſtuhl und 
befand ſich 1815 im Alter von 40 Jahren. Seine 
Ehegattin Antonie von Polenz war 19 Jahre jünger 
und in Langenau bei Röſſel geboren. Statt der 
Schreibweiſe Benekendorf oder Benekendorff findet 
ſich in den Kirchenbüchern auch Benkendorf, was 
wohl nicht auf eine Nachläſſigkeit der Kirchenbuch⸗ 
führer zurückzuführen iſt. Hören wir doch in ſonſti⸗ 
gen Angaben über die Familie, daß ihr Stamm⸗ 
haus das Dorf Benkendorf bei Salzwedel in der 
Altmark geweſen iſt. j 

In den altſtädtiſchen evangeliſchen Kirchen⸗ 
büchern ſind vier Kinder des Kommandanten als 
getauft verzeichnet: Anton Lebrecht 1820, Heinrich 
Otto 1828, Louiſe Henriette 1826 und Joſephine 
1830. Da das letztgenannte aber als das ſechſte 
Kind bezeichnet wird, müſſen zwei Kinder ander⸗ 
wärts getauft, alſo wohl vor der Thorner Zeit ge⸗ 


boren ſein. Es wird auch in den Sterbebüchern ein t 


Töchterchen Erneſtine aufgeführt, das 1820 an den 


über dem Knie, und im Handumdrehen entſtehen 
unter ſeiner Hand Berge von Kleinholz. Die gange 
Größe ſeiner Leiſtung kann ich erſt beurteilen, als 
ich tags darauf unfene eigenen Burſchen Kleinholz 
machen jehe, 

Mit ihven Lowiczer Glaubensgenoſſen haben die 
beiden Kriegshelden ſofort engſte Fühlung. Der 
Kleine it ſofort über die ganze Nachbarschaft im 
Bilde, und ohne weiteres wird ihm ausgehändigt, 
was win an Decken zum Verhängen der Fenſter, 
Stroh, fie auszuſtopfen, und an Strohjäden zum 
Schlafen gebrauchen. Von den Schwierigkeiten der 
Kriegführung hier kann man ſich eine Vorſt lung 
machen, wenn man erfährt, daß ſelbſt Stroh beines⸗ 
wegs überall in erforderlicher Menge vorhanden 
und in unſerer Gegend ſogar bewits ein recht 
ſeltener Artikel iſt. Man bodauert zuhause den 
Soldaten, der nachts ins Stroh kriechen muß, ſtatt 
in ein ordentliches Bett. Jawohl! Der Soldat 
wäre hier ſehr froh, wenn er immer auf Stroh 
ſchlafen könnte. Aber oft genug hat er auch das 
nicht einmal. Umſo wertvoller find uns die ſchwell 
erworbenen „Beziehungen“ des Kleinen. 

Den Dicken umgibt, als er Holz macht, ein 
ganzer Kreis würdiger, langböntiger Raftam.räger. 
Hinterher erſcheinen in unſerem Quartier zwei 
kleine Judenmädchen mit warmem Eſſen für die 
Gefangenen. Warmes Eſſem! Nach ihrer Ber 
ſicherung haben dieſe ſeit Wochen keines mehr ge⸗ 
ſehen. Belonders in den Schützengräben! Wie 
alle Gefangenen, behaupten die beiden, bei den 
Ruſſen ſogar kräftig gehungert zu haben. Wie bei 
allen Gefangenen, ſteht dieſe Behauptung in Wis 
derſpruch mit ihrem Ausſehen. Und bei Nowo⸗ 
ſolna lagen große Mengen von Kommißbrot über⸗ 
all hinter den ruſſiſchen Schützengräben. Aber es 
tut nichts. Sie bleiben bei dem, was ſie ſagen. 
Der Dicke ſchwingt ſich ſogar zu einer ganz pathe⸗ 
tiſchen Verſicherung auf. 

„Der Ruß verſpillt!“ erklärt er, „er hat ſchon 
verſpillt! Daitſchland gewinnt! In Daitſchland 
is Ordnung. Daitſcher Soldat kriegt dreimal Eſſen 
am Tag! Bei Ruß’: ob treife, ob kauſcher, es is 
überhaupt niz do!“ 


Folgen eines unglücklichen Falls im Alter von fünf 
Jahren verſtarb, alſo wohl kurz vor der Überſied⸗ 
lung der Eltern nach Thorn das Licht der Welt 
erblickt hatte. Da auch Anton fünfjährig vom 
Scharlach hingerafft wurde und Joſephine, das letzt⸗ 
genannte Kind, noch am Tage der erhaltenen Not⸗ 
taufe verſchied, können dem Ehepaare höchſtens drei 
Kinder erhalten geblieben ſein. 

Intereſſant, zumal für uns Thorner, ſind die in 
den Kirchenbüchern aufgeführten Taufpaten. Der 
Kommandant erwählte dazu nicht blos ſeine Anver⸗ 
wandten und andere Vertreter des hohen Adels, 
ſondern auch die Spitzen der bürgerlichen Zivil⸗ 
beamten und Vertreter der Kaufmannſchaft der 
Stadt. So ſtand bei dem erſten in Thorn gebore⸗ 
nen Kinde Anton Lebrecht, das ſeinen erſten Namen 
offenbar nach der Mutter, den zweiten vielleicht 
nach Lebrecht v. Blücher erhielt, der Bürgermeiſter 
der Stadt Gottlieb Mellien und der Kaufmann 
Johann Gottlieb Adolph, der Begründer der noch 
heute in der Breitenſtraße beſtehenden Firma, Ge⸗ 
vatter. Mellien hatte ſich vom Kämmereikaſſen⸗ 
rendanten zum Bürgermeiſter (ſpäter Oberbürger⸗ 
meiſter) aufgeſchwungen, und war in allem Sturm 
und Drang der Zeit unentwegt für den Anſchluß an 
Preußen eingetreten. Sein Patenamt läßt darauf 
ſchließen, daß der Kommandant Hand in Hand mit 
ihm ging. Bei von Hindenburgs viertem Kinde 
Heinrich Otto, das nach dem Vater und anderen 
Verwandten benannt war, ſtanden Frau Dorothea 
Dieſtel, geb. Hepner, die Ehefrau des Juſtizdirektors 
Theodor Dieſtel, und Frau Artilleriekauptmann 
Ida du Vignau, geb. Lambeck, Paten. Hier begeg⸗ 
nen uns alſo die alten Thorner Familien Hepner 
und Lambeck. Dieſtel war der höchſte Juſtizbeamte 
des von Preußen eingerichteten Land⸗ und Stadt⸗ 
gerichts. Bei dem fünften Kinde Louiſe Henriette 
ſind als Taufzeugen u. a. Carl Brohm, Direktor 
am Gymnaſium, Dr. med. Ernſt Elsner und wieder 
Frau du Vignau, geb. Lambeck, eingetragen. Auch 
zwei „Gymnaſiaſten“ Otto von Hindenburg und 
Bernhard Benekendorf von Hindenburg ſtehen 
Paten, von welchem Gymnaſtium iſt nicht geſagt. 

So werfen die trockenen Notizen der Kirchen⸗ 
bücher intereſſante Schlaglichter auf das Thorn vor 
hundert Jahren. Militär⸗, Zivilbehörden und 
Bürgerſchaft waren einmütig am Werke, das end⸗ 
lich preußiſch gewordene Thorn heraufzubringen. 
Ein Hindenburg hat wieder die Stadt der Krone 
Preußen erhalten. Möge nie ein Tag kommen, da 
fremde Eroberer ihren Fuß in unſere Stadt ſetzen! 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 10. Januar. 1914 els 


Ipredung des Oberjten von Reuter und der t⸗ 
nants Schad und Forſtner durch das Straßburger 
Kriegsgericht. 1905 f Luiſe Michel, bekannte 
franzöſiſche Kommuniſtin. 1890 7 Johann von 
Döllimger, bekannter katholiſcher Theologe und 
Hiſtouker. 1878 Einnahme von Antivari durch die 
Montenegriner. 1797 Übergabe Kehls an Erz 
1 Karl Ludwig von Sferreich. — Ancte 
Dichterin. 1778 7 Karl von Linms, berühmter 
Naturforſcher. 1429 Stiftung des ſpaniſchen Ordens 
vom goldenen Vlies durch Herzog Wilhelm III. 
von Burgund 1276 f. Bapit Gregor X. 

11. Januar. 1914 Heinrich Eduard Brock⸗ 
aus, bekannter deutſcher Verlagsbuchhändler. 1911 
Dr. R. von Pergar, bekannter Duptierifiiteller. 
1906 F Karl von Thielen, preußijcher Eiſenbahn⸗ 
ruſſiſchen Truppen, Offizioy wie Mannſchaften. 
Vielleicht erklärt ſich aus diefer Beimiſchung mit 
die Leiſtungsfähigkeit der ruſſiſchen Truppen, ins⸗ 
beſondere ihr Reichtum an allerlei Liſten und paaf- 
tiſchen Aushilfen gegenüber jeder Verlegenheit. 
Dieſe Leiſtungsfähigkeit flößt unserer Truppe, ins⸗ 
beſondere den imtelligenteren Elementen dauin 
darüber ſoll man ſich zuhauſe nichts vormachen — 
hohe Achtung ein. Wo ihre Taktik anders iſt als 
die unſere, kann man regelmäßig von ihnen lernen. 
Hat man auch, wie man ruhig zugeben bann, ſchon 
viel von ihnen gelernt. Selbſt das vielverſpottete 
Anrücken ihrer Schützen im Gänſemarſch vor der 
Entwickelung anſtelle unſeres frühzeitigen Aus⸗ 
ſchwärmens hat nach dem Urteil vieler Offiziene 
ſeine Vorzüge. Kriegserfahrung iſt ein Ding, das 
wicht zu vevachten iſt. Die Ruſſen hatten fie beveits 
bei Beginn des Feldzuges: ein Vorteil, den wir 
vielleicht nicht immer hoch genug eingeſchätzt haben. 
Umſo höher iſt die Leiſtung unſerer Armeen im 
Oſten. Bel den Truppen, die bereits im Weſten 
gefochten haben, herrſcht allgemein die Überzeugung, 
daß der Krieg hier viel ſchwerer ſei als der dort. 
Zuerſt natürlich im Hinblick auf die Natur des 
Landes, ſeine Unwinilihleit und Abgegraſtheit. 
Dann aber auch, was den Gegner anlangt. Ein 
großer Vogzug des Oſtens allerdings iſt, daß es 
hier kein Freiſcharentum gibt. 

Die Quartiere in Lowicz worden jedem, der 
darin gehauſt hat, in reſpektvolley Erinnerung 
bleiben. Immerhin: nach allem, was unſeve 
Truppen hier durchgemacht haben, ſind ſie ſchon 
Überaus dankbar, wenn ſie innerhalb der berühm⸗ 
ten vier Pfähle nächtigen können, ſeien dieſe be⸗ 
ſchaffen, wie ſie wollen. Ein wahrer Segen iſt, 
daß die Kachelöfon hier zu Lande glänzend heizen. 
Manche Hausfrau dahsım wäre froh darum. Das 
Schulhaus, in dem ich Unterkunft gefunden habe, 
iſt ein miſerabler, flacher Holzbau. Aber Kamin 
und Ofen find ausgezeichnet. Ich wohne im 
Stübchen der Lehrerin, die, wie mir die kleinen 
Judenmädchen mit dem warmen Eſſen erzählen, 
Hals über Kopf nach Warſchau ausgeriſſen iſt, als 
es in der Umgegend zu ſchießen begann. Mit dem 


Es iſt eim Vierziger, der den Feldzug gegen Fenſter bin ich noch halbwegs fertig geworden. 


Dort ſei es 


Das Nreuz iſt die Tür, die aus den Angeln iſt. 
Die Schulſtube nebenan iſt vollſtändig ſcheibenlos 


Kräfte wie ein Bär; die dickſten Planken knickt er ſolche alte Krieger aus der Mandschurei unter den — das hat der große Brummer gemacht, der, wie 


7 


Provinz laufen 


veiin von Droſte⸗Hülshoff. bekannte weſtfäliſche laubeten günſtig. 


miniſter. 1904 F Profeſſor Dr. A Garke, bekannter 
Botaniker. 1897 1 Albrecht, Prinz zu Waldeck⸗ 
Pyrmont. 1894 Wilhelm von isrecden, den 
Gründer der 9 Seewarte. 1871 Siegreiche 
Gefechte bei La Chapelle und Combron. 1847 f 
Karoline von Wolzogen, bekannte deunſche Schrift⸗ 
ſtellerin. 1829 7 Friedrich von Schlegel, hervor⸗ 
ragender deutſcher Litorarurhiſtoriker und Dichter, 
1827 „Erzherzog Rainer von Oſterreich. 1811 * 
Moritz von Kaiforſeld, belanmter öſterweichiſcher 
Staatsmann. 


Thorn, 9. Januar 1915. 


— (Der Führer durch die deutſche 
Verlujtlijte,) auf den bereits viele briefliche 
Beſtellungen eingelaufen sus, W d le 
nicht erſcheinen, ſondern es wird am E des 
Feldzuges ein entſprechendes Werk herausgegeben 
werden. Eine Beantwortung der einz nen Be⸗ 
ſtellungen in dieſom Sinne it dem Kriegs⸗ 
miniſterium leider nicht möglich. 

— (Rückſicht auf die gedrückte Lage 
vieler Privatmuſiklehret) bezweckt eine 
beſondere Verfügung des Unterrichts⸗ 
miniſters an die königli Regierungen und 
Provinzialſchulkollegien. Infolge des eo. 
die Erwerbstät.gteit der Privatmuſiklehret 
Lehrerinnen zumteil ſehr eingeſchrüänkt worden. 
Viele von ihnen N in eine wirtſchaftliche Notlage 
geraden. Der Miniſter bezeichnet es deshalb als 
erwünscht, daß wolli ch e den Lehrer und Lechre⸗ 
rinnen gegenüber Angeboten von Puivatmuſik⸗ 
unterricht für die Dauer des Krieges möglichſt 
Zurückhaltung üben. Sie ſollen die Abernahme 
jedenfalls da ablehnen, wo dadurch die Erwerbs⸗ 
tätigkeit Arbeitsloſer geſchädigt werden würde. 
Es gilt dies für alle Schulen in ſolchen Orten in 
denen berufsmäßig ausgebiftete rivatmuſitlehrer 
und Lehrerinnen in ausr endem Maße zur Were 


fügung Br 
— (Bekämpfung der Mäufe, und 
Kreiſen der 


Rattenplage) Aus 

Klagen ein Über das Überhand⸗ 
Mäuſe. Die Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Provinz Weſtpreußen 
rät deshalb dringend ihren Berufsgenoſſen, bald⸗ 
möglichſt an die Bekämpfung der Mäuse rangu⸗ 
ehen, und empfiehlt bee bie in ihrem bakterio⸗ 
ugiſchen Inſtitut hergeſtellten, ſeit vielen Jahren 
in unſerer Provinz bewährten Mäuſetyphus⸗ 
kulturen zu verwenden. Zur Bekämpfung 
Ratvenpla enügen Rattentyphuskultupen allein 


nehmen der 


in vielen Fällen nicht. da ein Teil der Ratten die 
Krankheit übersteht bezw. gegen die Seuche immun 
iſt. Infolgedeſſen benötigt man außer den Kul⸗ 


uren ein Ergänzungspräpavat. Nach mehrjährigen 
Erfahrungen kann man auf einen durchſchlagenden 
Erfolg rechnen, wenn die vom bakteriologiſchen 

nſtitnt der Landwirtſchaftskammer bezogenen 
attenvertilgungskulturen und das Ergänzungs⸗ 
präparat Scella vorſchriftsmäßig und in gemigens 
der Menge ausgelegt werden. 


Thorner Lokalplauderei. 


Die 23. Kriegswoche, die nun vorüber, hat im 
Osten unſere im waldreichen Abschnitt zwiſchen den 
beiden Warſchauer Linien dem rechten Flügel der 
roßen ruſſiſchen Mittelarmee gegenüberſtehenden 

ruppen wieder ein Stück vorwärts gebvacht, ſodaß 
wir von Blonde, der früher erreichten letzuen 


größeren Station vor Warſchau, nur noch 20 Kilo⸗ 


melet entfernt find und vom Feſſelballon aus 
wohl ſchon die Turmſpitzen der polniſchen Haupt⸗ 
ſtadt geſehen werden. Die Nachrichten der Woche 
Wir haben uns Sochaczow, der 
vorlegien größeren Bahnſtation, bis auf wenige 
Kilomerer genähert, haben bei Sucha und Humin 
einen erfolgveichen Vorſtoß gemacht und jetz! auch 
öſtlich der Mawla dem Feinde eine Schlappe beis 
ebracht. Die ruſſiſche Hauptmacht hinter der 
iliza verharrt, wohl notgedrungen, von Artillerie⸗ 

lehen, in der gleichen Untätigkeit wie 


kämpfen a 
ihrer Stellung auf der Linde Nowo 


früher in 


erwähnt, weben der nahen deutſchen Kürche einge⸗ 
ſchlagen iſt —, und wahre Ozeane von feuchtkalter 
Luft ſtrömen von dort in meinen kleinen Hafen. 
Was nutzt da alles Heizen? Sonſt wäre es ganz 
gemütlich hier. An den Wänden hängen viel 
Heiligenbilder — noch immer genug, obgleich die 
Frau, die uns hereingeführt hal, das vermurlich 
wirkſamſte heimlich verſchwinden ließ. Wahrſchein⸗ 
lich fürchlete jie, ich würde es einjaden. Auf dem 
Ofen ſteht ein kleiner Omnibus aus Blech, den die 
Lehrerin wohl einem ungezogenen Kind weg⸗ 
genommen und zur Strafe in die unerreichbare 
Höhe dort entrückt hat. Jemand anders, als die 
Geſtrenge, würde die Schnur des Wagens kaum jo 
ſauber aufgewickelt haben. Auf den Kacheln des 
Ofens kleben bunte Papierſtopne, die die Kleinen 
als Schmuck donthin gepappt haben, und Bleiſtift⸗ 
ſtriche am Türahmen verraten mir, wie groß die 
vierjährige Jaſia und die ſechsjährige Zoſia ge 
wefen ist. f 

Nachts vaſſeln Munitionskolonnden im Trabe 
dunch die Stadt, die Landſtvaße nach Sochaczew 
hinaus. Kanonendonner dröhnt dumpf herüber. 
Er verſtärkt ſich im Laufe des Vormittags zum 
Getöſe einer Schlacht. In dam Winkel zwiſchen 
Rawka und Bzuma find schwere, und zwar nach 
allem, was ich höre, Kämpfe im Gange, die Über⸗ 
raſchungen erfreulichſter Art bringen können. Fort⸗ 
geſetzt bwefjen neue ruſſiſche Gefangene ein. Hoffent⸗ 
lich koſtet es diesmal nicht ſo lange Arbeit, den 
Feind aus der Stellung, die er an der Rawba noch 
hält, herauszubringen, wie aus der öſtlich von 
Lodz. Leider können wir nicht hinüber. Erſtens 
fehlt uns die Order vom Hauptquartiet, die für 
uns „Seſam, tu dich auf!“ des Schlachtfeldes iſt, 
und dann Beförderungsgelegenheit. Pferde und 
Wagen find nicht zu haben, und von umjeren Autos 
ſind zwei in der Klinik, das dritte aber holt die 
zweite Staffel der Berichterstatter aus Lodz. Von 
Frontgerüchden, die namentlich im Hinblick auf 
Warſchau im Umlauf ſind, kann ich hier nicht Notiz 
nehmen. Aus ſicherer Quelle glaube ich zu wiſſen, 
daß die Warſchauer Zivilbehörden beveits abge 
baut haben. 

Die Abgegraſtheit des Landes äußert ih fm 
uns recht nachdrücklich im Punkt der Magenfvage. 
Soweit die Armee hier nicht von weither durch die 
Proviantkolonnen verjorgt wird oder gar den 
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Radomsk—Czenſtochau. Die Kriegslage Mt alfo 
hier, wie auch im Weſten, im Laufe der Woche 
wenig verändert. Das Weiter iſt leider Kit kriege⸗ 
riſche Operationen wenig günſtig. Auf 


unter Aufgabe der Kolonnen. Recht tröſtlt 
uns! Der Kampf wird immer hefriger. Br 05 


Teufel gehen unſere Jungen drauf. Trotzdem wir 


m weſt⸗ ein eihlojlen, find 6000 Gefangene gemacht, die wir 


lichen Kriegsſchauplatz Hatte der Sturm, der auch nicht loslaſſen, die in dam Keſſel immer mit hin⸗ 


über Thorn hinbrauſte, ae Tage lang die Stärke 
eines Ockans, mache fi h indejjen für die Truppen 
nicht jo ALLER fühlbar, wie der Schnecſturm 
hier, da das Thermometer ſelbſt nachts nicht unter 
2 Grad Wärme ſank. In Belgien herrſchte aller⸗ 
dings ein Landregen, der den Boden „mehr und 
mehr anjumpjie“ und eine flandriſche Rasputiza 
ſchuf, welche die Operationen ſtark behinderte. Auf 
dem öſtlichen Kriegsſchauplatz war der Stumm 
ſchwächor, boi dem Vane itarfon Froſt war dor 
Wind aber doch ſo ſchneidend, daß ein Thorner 
Krieger heimſchrieb, ihm 1 5 eDe zu ſchicken. 
Galizien hatte über 10 Grad Källe, was freilich 
den Vorteil bot, daß das ganze Gelände, einſchl eß⸗ 
lich der Sümpfe, Teiche und Flüſſe, beſtens chauſſiert 
und zementiert war. Seit Diensta iſt aber auch 
im Oſten milderes Wester, teilweiſe ſogar Tau⸗ 
wetter. eingetreten. Ein milder Winter aber hätte 
für uns noch den Bejonderen Nachteil, daß mög: 
licherweiſe der Plan, den Hafen von Archamgel 
durch Eisbrecher eisfrei und Rußland die Zufuhr 
aus den befpeundeten und neutralen Länd am 
offenzuhalten, verwirklichen könnte. Wie ſchon im 
Jahresrückblick gejagt, können wir mit der gegen: 
wärtigen Lage, mit den „Mauern“ im Weiten und 
Oſten tief in Feindesland, wohl zufrieden ſein, 
dank vor allem der guten, genialen Heeresleitung. 
die ja auch durch eine elfmalige Verleihung des 
Ordens Pour le mérite — neben Verleihung des 
Eiſernen Kreuzes erſter Klaſſe an die Unborfühver 
— die Anerkennung des oberſten Kriegsherrn ge⸗ 
funden hat. Wie nicht überraſchen wird, entfallen 
Davon ſieben auf den Oſten und nur vier auf den 
Weiten. Die mit dem höchſten militäriſchen Orden 
für Siege über die Ruſſen ausgezeichneten Heer⸗ 
führer Am: Generalfeldmarſchall von Hinden⸗ 
Dt, til,» Generaloberſt 


enepalleutnant Lude 
E bete General von Mackonfen, Geneva 
von Scheffer⸗Boyadel, General Litzmann und 
Generalleutnant von Morgen. Im Weiten haben 
den Orden erhalten: die Generale von Emmich, 
von Kluck, von Zwehl und von Beſeler. Außer⸗ 
dem iſt der Orden „mei Offizieren verliehen, und 
zwar dem Leutnant von der Linde für über⸗ 
rumpelung eines Forts in Narnur und dem Kom⸗ 
ma ten des „U 9“, Kapitänleutnant von Wed⸗ 
digen Endlich iſt der Orden noch als Ehrung für 
die Taten des öſterveichiſch⸗ungariſchen Hoeres dem 
Kaiſer Franz Joſef verliehen worden. 
Zu don N die zur Verleihung des 
öchſten militäriſchen Verdzenſtordens geführt, ge 
hört die Befreiung des Re „Korps Scheffor⸗ 
oyadel und der Infanterie⸗Depiſion Litzmann 
aus der ruſſiſchen Umklammorung, den „Durchbruch 
bei Brzeziny . Es werden vielleicht die inter⸗ 
eſſanteſten, ſicherlich die ſpanwendſten Seiten künf⸗ 
tiger Weltkrieggeſchichtswerke ſein, die eine Geſamt⸗ 
hildevung dieſer Tat geben. Das zeigen ſchon vor⸗ 
liegende Einzelſchilderungen, wie der Bericht, den 
ein Teilnehmer, der Unterführer eimer Munitions⸗ 
kolonne von zehn Wagen, ſoeben im „Tag“ ver⸗ 
öffentliht hat. Als die Kolonne, heißt es darin, 
den Weg vor ſich geſperrt fand, war der 15 — zu 
Exzellenz geritten, dir in der Nähe, um zu fragen, 
Was er tun ſolle. Als er zurückkam, ritt er eine 
Weile g bor neben mir Dann jagte er plötz⸗ 
lich: „P., ich habe ſchlechte Nachrichten. Die Ruſſen 
haben uns abgeschnitten. Wir können nur quer⸗ 
feldein verſuchen, an die Kolonne heranzulommen.“ 
So geſchah es. Aber bald wird der lange Zug von 
nufſiſcher Artillerie beſchoſſen und gelangt trotz 
vajender Fahrt nur mit Müh und Not hinter eine 
ſchützende Anhöhe. Der Befehl kommt, hier bis auf 
weiteres ſtehen zu bleiben. Wir ſtehen und ſtehen. 
Es wird Abend, es wird Nacht; bitter kalt. Nichts 
au eſſen, us darf nicht gemacht werden. Endlich 
wird es Morgen. kommt l. Aber nur 
ein Stellungswechſel. Die zweite Nacht beginnt, 
aber ſchlafen darf keinen. Am nächſten Morgen 
kommt der Befehl für die Inſanterie⸗Diviſion, ji 
in der Richtung B.—St. durchzuſchlagen, auch 
ſicheren Boden der Gulaſchbatterien unter ihren 
Füßen hat, iſt fie genötigt, ſich zu kaſteien. Die 
requirierende Kavallerie kommt nur allzu oft mit 
loenen Händen zurück; beſonders ſchmerzlich iſt es, 
wenn ſie nicht einmal den Hafer für die Gäule auf⸗ 
gebracht hat. Die Ebappen⸗Kommandantur hat in 
Lowicz eine „Offiziers⸗Speiſeanſtalt“ eingerichtet; 
fie liegt in einem Eckhaus auf dem Hof Hinter 
einem langen, engen Torweg. Auf der einen Seite 
der Ecke iſt fie mit Kreide als ſolche, auf dar andern, 
am Torweg ſelbſt, ſogar als „Kaſino“ kenntlich 
gemacht. Das iſt die einzige Gelegenheit, die es 
hier gibt, etwas Warmes zu eſſen zu bekommen, 
wenn man nicht ſelbſt kochen will. Eine Dame 
aus der Geſellſchaft von Lowicz betreibt das Umters 
nehmen; aber ach, ob man es nun Kaſino oder 
Offiziers⸗Speiſeanſtalt nennen will, feine Leiſtun⸗ 
gen ſind überaus unzulänglich! Die Frau Wirtin 
hat ſehr viel guten Willen, aber nur rocht wenig 
Geſchirr, und auch wenig Kochbavas. Die Speiſe⸗ 
karte iſt einfach: es gibt meiſtens nich's als deut⸗ 
ſches Beefſteak. Zu deſſen Bereitung iſt nur eine 
kleine Fleiſchmühle vorhanden und eine Pfanne, 
auf der ſich ganze vier Beefſteaks auf einmal braten 
laſſen. Dazu gibt es Sauerkohl und Bratkartoffeln. 
Von alkoholiſchen Getränken wind nur Tee oder 
Rum ausgeſchenkt. Immen, wenn vier Hungrige 
das Ihre an Beefſteaks erhalten haben, tritt eine 
kleine Pauſe ein, und wenn neues Fleiſch gemahlen 
werden muß, eine ſchmorzlich große! Beſonders 
wehmülig ging es heute, am 2. Weihnachtsfeiertag, 
her. Viele Offiziere waren von ruhigeren Punkten 
der Front herangekommen, um ſich zu Ehren des 
Tages in der Schöpfung des Lowiczer Herrn 
Etappen⸗Kommandeuns gütlich zu tun. Lüſte rn 
nahmen ſie ihren Platz ein am langen Eßtiſch des 
Hauſes under einer ſtolzen Petroleumhängelampe. 
Aber ach, die meiſten von ihnen wurden ſchmerzlich 
enttäuſcht und mußten hungrig und ungetröſtet 
wieder von dannen ziehen. Die großen Pauſen, 
während deren Fleiſch gemahlen wurde, waren an⸗ 
geſichts des Maſſenandranges immer häufiger ge⸗ 
Rorden, bis dann um 2 Uhr die Kataſtrophe, die 
bangt zu befürchten geweſen war, wirklich eintrat: 
N Fleiſch war ganz alle, es gab nichts mehr! 
ſiel a und betrüb: faß alles beieinander. Da ver⸗ 
ein älterer Major auf einen kriegsmäßigen 
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und hergeführt werden. haben wir alle 
unſeve Verwundeten bei uns. Wir haben ſie auf 
unſere Protzen verteilt. Die dritte Nacht bricht an. 
Auch dieſe verg h.. Nichts zu eſſen, Menſchen 

Pferde ſchlapp zum Umfallen. ! 
dauernd beſchoſſen. Aber es paſſiert nichts 
„P., ſagt der Rittmeiſter zu mer, „reilen Sie mit 
Leutnant K. zum Stab; ören wit, ob wir noch 
Hoffnung haben. Wenn nicht, brauchen Sie nicht 
zurückzukommen. ee siter haben immer 
noch Ausſich., durchzukommen.“ Wir reiten, Der 
Major kann uns nichts jagen. Exzellenz kommt an. 
„Hier müſſen wir durch, und hier werden wir durch⸗ 
kommen,“ jagt er. „Ich habe eben Nachricht von 
einem Flieger, daß von der anderen Seite das 
Korps in Anmarsch iſt. Wenn unfere Artillerie 
nur die feindliche niederkämpfen könnte! Aber wir 
kennen nicht einmal genau die Stellung. Wenn 
ſie ſchweigt, laſſe ich Infanterie zum Sturm vor⸗ 
be und win haben das Loch, aus dem wir vaus⸗ 
mülſſen. 5 
Munition wird knapp.“ Das Glück 0 uns günſtig. 
Ein Gefangener meldet ſich und verrät die Stellung, 
aus Rache, wie er erklärt, weil die Kosaken ſein 
ee vrwüſtet haben. 
unſere Artillerie und bringt bald die feindliche 
zum Schweigen. Es kommt der Befehl, die Koloms 
won nach vorn zu bringen; 
abends 6 Uhr abfahren, um den Truppen nicht den 
Weg zu verſperren. Im Dunkel der 9 beginnt 
die Fahrt, im Schutz von Kavallerie. In der Ferne 


hin er uns jehen wir Kosaken. Um 10 Uhr abends d 


toeffen wir die Spitze des . . Korps, die uns mit 
kräftigem Hurra empfängt. Gerettet! Vergeſſen 
Ki einen Moment alle Strapazen und Gefahren. 
Im engen Quartier wird gekocht, wir haben noch 
Erbskonſerven. Aber jeder nimmt nur ein paar 
el. Dann liegt er, wo er gerade ſteht. Ich 
ſchlafe auf dem einzigen Stuhl, in der Hand die 
Menage mit den Erben, die ich mir am Morgen 
über die Stiefel gekippt hatte. Kein Wunder. 
Wir waron vier Tage und Nächte ohne 
Schlaf und Eſſen, an de im Feuer!“ 
— Im kleinen gb es einen ſolchen Zwiſchenfall 
auch bai dem Rückzug von Warſchauu. wo das 
5. Gpenadier⸗Regiment eingeſchloſſen, aber bald 
befreit wurde. Hierzu trug auch ein Thorner, 
Franz Wittlowski, den Sohn des früheren Wir es 
des Hotels „Mufcum“, durch einen kühnon 
Patrouillengang bei, was der Major mit den 
Worten anerkannte: „Sie haben dem Regiment 
den Ausweg geſchaffon |“ Wittkowski erhielt auch 
das Eiſerne Kreuz und wurde zum Ankeroffizier 
befördert. 

Eim heiteres Stück erzählte kürzlich ein Kriegs⸗ 
urlauber, der dem Feldzug in einem fremden 
Reiter⸗Regiment mitmacht. Bei einem Exkun⸗ 
dungsritt, den ein Unteroffizien und zwei Mann 
der Schwadron unternahmen, ſtieß die Patrouille 
auf 15 Kosaken. Der Führor wollte ſich zurück⸗ 
ehen, um Meldung zu ovitalten, aber — das 
Pferd. Das Tier ſchlen von einer wahren Kampf: 
wut ergriffen; es war nicht zu halten und ftürg.e 
ſich auf den Feind. Der Reiter machte aus den Not 
eine Tugend Ein „Held wider Willen“, donnerte 
er den Ruſſen ein: „Ruki na vjerch!“, d. h. 
„Hände hoch!“, zu — ſoviel zum tennt j der 
unſerer Krieger in Polen —, und i 
Begleiter, die den Führer natürlich nicht imft.cd 
Kosak ſchon hewangaloppierten, ließen ſich die 
Koſaken ins Bockshorn jagen und ergaben ſich. 
Mit 15 Gefangenen kehrte die Patrouille zur 
chwadron zurück! Die Moral von der Geſchichte 
wär, daß eigentlich auch für die Pferde eine Aus⸗ 
geihnung geſtiftet werden müßte, die einem ver» 
jenten Gaul bei Eintritt der Invalidität das 
Gnadenbrot ſichern würde. Es wäre übrigens 
erwünſcht, wenn ein erfahrener Kavalleriſt ſich eins 
mal darüber äuf i die Tiere 


mal darüber uten wünde, od Die 1 | 
Erlen und te fie Ich Pahl verhalten Ms Seh 


merken und wie ſie ſich 


Ausweg. 
Bratkartoffeln und Sauerlohl, ohne Fleiſch. Das 
war in der Tat das Ei des Kolumbus. Schleunigſt 
folgte alles ſeinem Beiſpiel. 
wollte ſich nicht betrügen laſſen. Es wollte, daß 
gehungert werden ſollte. So kam denn bald die 
Schreckens botſchaft, daß auch das Kraut alle ſei. 


Ein paar bekamen noch Bvatkartoffeln ohne Fleiſch 
und ohne Kraut. Damm wap entgiltig Schluß für 
den Tag, radikal Schluß. Als abends ein paar 
Hungrige, die beſonders ſchlau zu ſein glaubten, 


ſich noch um 8 Uhr durch Moraſt und Finſternis 
an die längſt verwaiſte gäſtliche Stätte ſchlichen, 
fanden fie dort nach wie von nichts zu eſſen vor. 
Ein Artilleriemajor, der von der Front kam und 
heimwärts ging, um die Führung eines Regiments 
zu übernehmen, und ein „Liebesgabenonbel“, wis 
der Kunſtausdruck lautet, rüſteten ſich gerade zur 
Nachtruhe. Im Torweg ſtand ein Wagen mit zwei 


Gäulen, die man dort eingeſtellt hatte. Man mußte 


ſich zwiſchen Wand und Gäulen entlang quetſchen; 
eines der Tiere war, wie ſich im Lichtkegel der 
Taſchenlaterne zeigte, ein Schläger, der die Hinter⸗ 
hand drohend erhoben hatte. 

Ich kann feſtſtellen, daß man in den Berliner 
Volksküchen von Kempinsky, Traube uſw. im all⸗ 
gemeinen beſſer lebt, als im Kaſino zu Lowicz 

Frühmorgens machten ſich unſene Ruſſen auf 
und davon. Ganz ordnungsmäßig, und ohne daß 
wir unſere Drohung hinſichtlich des Totſchießens 
hätten wahrzumachen brauchen. Wild geſtikulierend 
kam der Kleine die Treppe herauf. „Es gaihn 
zwei Transporter nach Daitſchland!“ ſchrie er; 
„äch gaih' auch!“ Und ehe wir noch recht ver⸗ 
ſtanden, was los war, war er auf und davon zur 
Kirche, um ja nicht zurückzubleiben. Auch in den 
Dicken kam ſofort Leben. Im Augenblick hatte er 
den Mantel an und den Ruckſack umgehängt. Dann 
ſtolperte er hinter dem Kleiren her, ohne uns Lebe⸗ 
wohl zu ſagen und ſelbſt ohne um ein paar Ko⸗ 
pekon als Wegzehrung zu betteln. Ich weiß nicht, 
wie es bei den anderen Ruſſen iſt. Dieſen beiden 
kriegeriſchen „Jüden“ indeſſen erſchien ohne Zweifel 
ihr Marſch in die Gefangenschaft als eine unver⸗ 
hoffte Vergnügungsreiſe in ein Märchenland. 


Der 
. 


ir werden an⸗ 


Es muß aber bald Gig dez denn die ſch 


Batterieweiſe ſchießt 


fie dürfen aber eryſt i 


die beiden S 


Mit überlegener Ruhe beſtellte er ſich 


Doch das Schicksal 


1 zur Naturgeſchichte des Pferdes würde das 
nicht ohne Intereſſe ſein. Ein Foxterrier auf dem 
Schlachtſelde zeigte bein Verſtändnks für den Ernſt 
der Situation. Zu jeder platzenden Granate lief 


er, als wollte er ſie appor rieren; daß dies ein 
Mittel war, mit dem der homo sapiens L. ſich 
ten 9 u vernichten trachtete, war i in 
einem Hundeverſtande unfaßbar. Er hielt das 
Ganze offenbar für einen Sport — als wären wir 
chon im „goldenen Zeitalter“, in welchem bein 
Krieg mehr it und der Sport den Krieg erſetzt. 


eben, und zwar die Uns 
ofen), Engländer), 


dumm!“ — Eine Feldpoſtkarte aus Autry im Urs 
gonnenwald berichtet, daß de Strapazen — 15 bis 
18 Stunden im ttel — oft groß, die Truppen 
aber trotz des andauernden Regens frohen Mutes 
80 und mutig ausharren, bis ſie als Sieger nad) 
dem ſchrecklichen Kriege heimkehron können. Wenn 
ſie hier auch dem Erbfeind gegenüberſtänden, jo 
gelte doch dor Haß nicht dieſem, ſondern n 
ngländer. 

Daß die Ruſſen des Sinns für Humor nicht er⸗ 
margeln, zeigt folgender Vorfall, uns aus 
Griffen mitgeteilt wird. „Am 8. November,“ ſo 
wird borichtet, „mußten meine Eltern aus Wid⸗ 
miinmen, Kreis Lötzen, vor den Ruſſen flüchten und 
halten lch jetzt in Griffen auf. Die Möbel, Klei⸗ 
dungsſtücke u. a. wurden zurückgelaſſen. Un er 
dieſen Sachen befindet ſich auch ein Anſichtspoſt⸗ 
karten⸗Album mit einer Anzahl Karten, die von 
Bekannten aus verſchiedenen Orten eingegangen 


meine Eltern, als ſie am 28. Dezember eine An⸗ 
ne aus Berlin, mit drei ruſſiſchen Stempeln, 
erhielten. Ein Gruß der Ruſſen aus Berlin? 
Nein, ein Witz der 


nommen! Die Ruſſen haben wohl ſchon ſeit dem 
9. November, wo ein Gefecht bei Widminnen ſtatt⸗ 
lh Veſitz von der Wohnung ergriffen und fühlen 
ich offenbar ganz wohl darin.“ 


m 29. Dezember aufgegeben, ging ſie 
am 2. Januar bei der Dammann u. Kordes 
ein, ein Beweis, daß die A. Her Adfer mit 
Schweden ungeſtört geblieben iſt. Der Abſender iſt 
der Profeſſor an der Aniverſität Upiala Dr. 
Wpangel, den Herr S de Stachowitz auf 
ie ede in Schweden kennen gelernt und 
eingeladen hatte, die Sternkammer zu beſuchen, 
wenn er einmal nach Thorn käme. Dr. Wrangel 
folgte auch, als er auf der Neife nach Rußland 


Berliner Brief. 


— (Nachdruck verboten.) 

Aa gene Mit File und Stelffgericht! 
n ig m iſch⸗ und Flei 

Mit 80 hat es keine Not, 
Sdreich Obſtmus auf das Vosperbrot! 
Kartoffeln kannſt du viel verwenden 
Das ißbrot darfſt du nicht verſchwenden ! 
Den en lerne zu entbehren, 
Die Küchemeſte halt in Ehren! 9 
1101 du die goldenen an ein, 


Sehen Sie: das iſt die wohl ausgeklügelte 
Kriegsküchenweisheit von 191415! Sie geht 
namentlich gegen den Berliner Pfann⸗ 
luchen. Mit dem aber iſt Berlin jo innig ver⸗ 
wachſen gewefen, daß es hier in der Neujahrsnacht 
eine große, wenn auch nur innerlich „ausgetobte“ 
Revolution gab darüber, daß ein hohes Ober⸗ 
kommando ſich auf dieſe Dinge gelegt hatte. Jedoch 
dagegen läßt ſich nichts machen: der Berliner 
Pfannkuchem, der, wie wir Eingeborene wiſſen, 
nicht allein an die Jahreswende „gebunden“ iſt, 
iſt in dieſen herben Kriegszeiten ein verlorener 
Mann; denn er hat keine Kartoffeln in ih. Und 
darauf kommt jetzt alles an: Was man nicht „kar⸗ 
toffeln“ kan, ſieht man als ein Neutrum an! 

Vom Pfannkuchen zum „K- Brot“ bedarf es 
min des bewußten einen Schrittes: Der Kaifer ißt 
es ſelbſt vor und mit ihm feine Hopren vom Haupt⸗ 
quartier. Berlin aber, ſonſt immer kaiferfreunds 
lich, geht merkwürdig ſtockend an das K⸗Brot heran. 
Mam tmaut dem Brotfrieden nicht vecht, weil das 
l(ietzt fo koſtbar gewordene) Weizenmehl mehr und 
mehr behördlicherſeits zurückgedrängt wird 

Vom Vorbemängelten abgeſehen, hat ſich Bor⸗ 
lins Silveſter ordnungsmüßig vollzogen. 
Freilich gab es einiges Schimpfen über die Anord⸗ 
nung des Oberkommandos, daß ab 1 Uhr früh alles 
öffentlich aus ſein mußte. Indeſſen wir ſind an 
Disziplin gewöhnte Staatsbürger und haben 
darum auch in dieſer Beziehung vor dem ver⸗ 
ehrlichen O.⸗K. ſtramm geſtanden. Insdiskrete 
Leute wollen allerdings wiſſen, daß man ſich (nach 
dem Beiſpiel gewiſſer Amerika⸗Leute) zuhauſe 
umſo gründlicher mit Alkohol verſorgt hätte. „Na, 
laß ihm!“ ſagt meim oſtpreußiſcher, Ihnen nicht 
mehr unbekan ner, Flüchtlingsgaſt 


und geſammelt waren. Nicht wenig erſtaunt waren 5 


uſſen aus Löten, denn die 
Karte war, wie leicht ap dem Album ent⸗ 


19015 berührte, einen Zug überſchlagend, der Eim 
ladung. In Erinnerung an die in der Sbern⸗ 
kammer verlebien Stunden hat der ſchwediſche Gaſt 
der Kammer einen Neufahrs⸗Glückwun aus 
Lund gefandt: „Alles Gute für das neue Jahr! 
Möge es Ehre und Frieden bringen! Wir folge 
den Waffen der Deutſchen aus Wärter Sympa ie 
In alter treuer Geſinnung Dr. Wrangel.“ 

Recht erfreulich iſt der SER der 
9 — 5 hen Sparkaſſe für 1914. a De rugen 
ie Einzahlungen 4 260 000 Mark, die Rückzahlun⸗ 
gen 3465000 Mark, ſodaß ein Beſtand von 
795 000 Mark vorhanden iſt, während im vorigen 
Jahre die Einlagen nur die Höhe von 2 600 000 
Mark erreichten und, bei Rückzahlung von 2 440 000 
Mark, das Jahr 1913 mit einem Beſtand von 
160 000 Mark abſchloß. Der Anſturm auf die 
Sparkaſſe ſetz e ſcchon am 20. Juli ein und währte 
bis zum 4. August. Doch hatte der Juli trotzdem 
einen überſchuß der Einlagen über die Abhebungen 
von 94 000 Mark aufzuweiſen. Der Aberſchuß im 
Auguſt betrug 132000 Mark, im September 
137000 Mark, im November 49 000 Mark, im Des 
zember 228000 Mark, eine für den Weihnachts 
monat überraſchend und ungewöhnlich hohe 
Summe. Der Oktober ſchloß mit einer Unter⸗ 
bilanz von 79 000 Mark ab, da für die Kriegs- 
ane 5 bei dor Sparkaſſe 500 000 Mark gezeichnet 
waren, die zum größten Teil der Kaſſe entnommen 
wurden. Das Jahr 1915 hat ebenfalls einen guten 
Anlauf genommen, da im Januar an einem eim⸗ 
zigen e über 100 000 Mark eingezahlt wurden 
— eine Summe, die ſeit Beſtehen der Kaſſe noch 
nicht erreicht worden iſt. Für die Beamten ber 
deutet dies, nebenbei bemerkt, eine nicht geringe 
Vermehrung der Arbeitslaſt, zumal die Sparkaſſe 
auch noch Zentralſtelle für die vier patriotiſchen 
Stiftungen nebſt der weſtpreußiſchen Kriegs, 
verſicherung und der Kriegsanleihe iſt, ſodaß das 
Tagewerk zuweilen von 7 Uhr früh bis 11 Uhr 
abends ausgedehnt werden muß. Der günſtige 
Stand der Kaſſe iſt ein Zeichen des Vertrauens, 
das dieſe genießt, aber zugleich auch ein Zeichen 
des guten Geſchäftsganges in Thorn, wo fait alle 
Handwerkszweige überreichlich beſchäftigt und 
Arbeitslosigkeit, außer der ſelhſtgewollten, noch nie 
aße elch auch die F en feiernder Be 
rufe leicht ein Amt in der Militärperwaltung 
fanden. Thorn hat, obwohl Grenzſtadt, bisher wenig 
von eigentlicher 1 kennen gelernt. Möge 
das Licht, das am N 1 zum erſtenmal wieder 
ſeit Ausbruch des Krieges die weißen Zifferblätter 
der Turmuhr unſerer neuſtädtiſchen Ki Ing 
lich erhellte, uns Vorzeichen und Bürgj auc lein, 
daß unſere Stadt ſchwerere Kriegsnot nicht 
mehr kennen lernen wird! 


A Wer Brolgetreide verfüttert, b 
verſündigt ſich am Vaterlande 
b und macht ſich ſtrafbar. 
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8 


n 
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Briefkaſten. 


(Bel ſämtlichen Anfragen find Name, Stand und Adreſſit 
des Frageſtellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.) 


Gefreiter Sch. Das Gedicht „Auf Wiederichen‘, 
das nicht ohn. 3 it; a manche gute 
Wendung enthält, wie „Die deut Fauſt zeigt 
ihm des Schwertes Schneide“, müßte in der Form 
doch noch mehr gefeilt und verbeſſert werden, ehe 
es veröffentlicht werden könntie. In der 1 
Strophe läuft auch eine Sinnloſigkeit unter: das 
„Wiederſehn in lichten Höhn“ erfolgt doch nicht 


“ 


„wer die Friedensglocken läuten“. 


O. B., Mocker. Wenn Ihre MWerkjtatt, die als 
Geſchäftszimmer in Anſpuuch genommen wurde, ins 
zwiſchen nicht wieder geräumt worden iſt, wie 
wohl zu erwarten, ſo machen Sie eine Eingabe an 
das königliche Gouvernement Thorn. 


Mehr Beifall fanden die behördlichen Erlaſſe 
darüber, daß innerhalb der Laubenkolonien 
praktiſche Wirtſchaftspolitik geübt werden ſoll. In 
einer Verſammlung des Verbandes Berliner 
Laubenkoloniſten wurde nach dem Referat des 
ſtädtiſchen Garbendivektors Broderſen ausdrücklich 
beſchloſſen, dahin zu winten, daß überhaupt dein 
Land während des Krieges brachliegen bleibt; 
zum mindeſten ſoll Gemüſe, Kriegsgemüſe „ger 
züchtet“ werden. — Bravo 


In Kulturſachen find auch ſonſt die Berliner 
trotz Kriegsungewitter nicht „von Pappe“. Man 
hat jetzt friedlich, während da draußen die Kamonen 
donnern, den Lindentunnel durch⸗ 
ſchlagen, welcher den Zweck hat, nach der 
Kaiſerparole: „Unten duch!“ eine glatte 
unterirdische Verbindung zwiſchen dem Kaiſer 
Franz Joſef⸗Platz und dem Kaſtanienwäldchen zu 
schaffen 


Mitten in (durch das Große Hauptquartier ger 
gebene) optimiſtiſche Erwartungen fiel für uns 
Berliner die Nachricht vom Tode Anton von 
Werners, der uns wahrhaftig hatte etwas 
ſagen können, auch beſonders in dieſer furchtbaren 
Zeit des Weltkrieges. Werner war einer von den 
Wenigen, die ſchon das große Abwechnen von 1870 
mitgemacht haben { 


Die Bühnen, die fih in Berlin krampfhaft 
anſchicken, mit dem Kriegszeit⸗Milien zu vechnen, 
haben Premieren gegeitigt, die mit gemiſchten 
Gefühlen aufzunehmen find. „Das Liebes 
neſt“ im Trianontheater hätte gut unterbleiben 
können. Erfreulicher hat ſich die Eröffnung der 
Volksbühne mit der Aufführung von „Götz 
von Berlingen“ gejtaltet, von der alles, was nicht 
„feldgrau“ erledigt iſt, einen reinen Genuß im 
ſchweren Kriegszeiten gehabt hat a 
2 ͤ— —— .. 

Gedankenſplitter. f 

Wir müſſen der Natur und der Wahrheit gemäß 
werden und die fremden Kunſtſtücke von uns 
werfen! Win malen um es mit einem Worte zu 
fagen, uns Chavakter anſchaffen. Fichte. 
Kannſt du Großes nicht, Jo tue das Geringſte 
mit Treue. | 


Königl. Handwerker 


und Sunjtgewerbejchule | 
Bromberg. 1 

Das Sommerſemeſter beginnt am 
7. April 1915. Anmeldezeit vom 15.—31. 


März 1915. Lehrplan und Auskunft 0 
unentgeltlich. 85 


Direktor Prof. Arno Koernig.|& 


Deffeullicher Verkauf. 


Am Montag dm „fi Kl ö 

vormittags N 
werde ich auf dem SHE hier, | 
für Rechnung, den es angeht. bahnſtehend 70 


5000 gebrauchte, lochfreie 0 


Kleieſäcke 


öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung 
verſteigern. 92 
Thorn den 9. Januar 1915. 
olff, 
vereidigter Handeismakler des Handels. 
e —.— 


[a Mara e, 
a Lehrerin für Gesang, WIE 
i 1 1, III. : h 


Sinvierjtunden i ro =; 


erteilt 


Herabgeseizte Preise 


für die in der Inventur zurück- 
gesetzten Waren, 
sowie billige Gelegenheitsposten in 


hleiderstolien, Seesen 


für Blusen und Kleider. 
R este in allen Abteilungen 
meines Lagers. 


Die letzten Bestände in 


e Teppichen 


Elektrische ö er Beitvorlagen, 


Tnjcjenlampen | IE ICH 


nke 8 
Reutadt, Hurt 11 3. ge 5 Kurbel schwarz, 


„Sturmangriff „n 3 Mark an 


ne Qualitäts «3 Pfg. ge 600% 
Mille jeder Packung ſofort lieferbar. 1 
r i Mk. 17.60 „aue — N 85 


Wollene und seidene 
fertige 


Divandecken, Tischdecken, 
Gardinen und Läuferstoffen 
äußerst billig. 


Auf alle nicht im Ausverkauf 
befindlichen Waren 


ID Prozent. 


Umtausch nicht gestattet. Preise streng fest. von 


in reicher Auswahl, ſowie 


Batterien, 


jedes größere Dnantum ſeis . 


f zone | MOTRENTÜCKE 


. Zielke, Thorn, N 
ai 8 . 
= ieee abe. Grohe Auswahl in Flausch 
Berbachtu ung. und anderen Stoffen 
M 11 ide iſt, t 5 
e ee e . von 4.753 Mark an. 
ſowie e von ſofort oder 


sehr preiswert. 


Frau Boehm. cn e end 58. 85 


Als ganz beſonders billig u ich u. a.: 
Brotkörbe (Korbgeflecht . -. $ 75 Pf. 
Soldatenhemden, gute Qualität 2,00 Mk. 
Soldatenhemden mit Futter von 2,50 Mk ab. 
Kuiewärmer und Bruſtw ärmer. . 1,50 Mk. 
Pulswörmer, gute Qualität, von 50 Pf ab. 
Kopfſchützer, zwei Arten. . . nur 85 Pf. 
Ohrenſchützer, geſtrickt 50 Pf, andere 30 Pf. 


Sammet⸗ Gürtel!!! 
Wollene Kopftücher 88 „ 
. eee e 
NRNodelmützen „, 
100 Bapierjervietten ee ee 
2 Zoiletie-Bapier in Rollen 18 „ 
Aufgezeichnete Handarbeiten 75 


Auf bunte Beſätze, Tülle, 

i Spitzen u. Ehind- Bänder 50 Nabatt. 
Vom 11. bis 18. d. Mts. ſind an unſere 

: 8 500 Gramm ⸗ 3 in 


7 Waggon 


Bea = 


feauko Thorniſch Papau ſucht zu kaufen 


Degener, Thotniſch Papau. 


Ein Trostwort von Dr. med. Geyer. 


Bei Haut- und Harnleiden lese jeder die Broschüre eines erfahrenen Spezlalarztes. verlujt, Waſſerle⸗tungsſchäden 
’ 


Gegen Einsendung von 50 Pfg. in Briefmarken senden 
wir diese in verschlossenem Umschlag. portjehäden. 


Pahlmann & Co., Berlin 252, Müggelstrasse 25. 


Verſicherung gegen Feuer, 


Feld m öl € VER DR BA D 1 = angelegenheiten. 
Alan Kerzen! uf⸗Strohſohlen 
A. Böhm g 
Brückenſtraße. 9 Stearinkompoſ.⸗ und Paraffin⸗Kerzen, find eingetroffen. 5 e e eee e ie 
Wer kauft Wir geben dieſc ben für Wiederverkäufer billigſt ab. 5 13—14 und 15 16, frei Herftellungsort, netto Kaffe. EN 
Er EIER u 1 L. Gamm & Sohn, Königsberg le Pr. 5 Angebote unter F. J. O. 529 an Rudolf Mosse, Frankfurt a. M. 


ſchäftsſtelle der ⸗Preſſe“. 

Suche ec ee 
für meine Pferde. 
Migge, Warienirahe 11, 


Telephon 314. 


Sache Calauid, 


um 885 J aus der ld 


8 b !audsb 
Bringen, Angebote unter B. AB an De org Michel, Baugeihäft, 
Geda der „Preſſe“. Graudenzerſtr. 73. 


9 1 142 und 6224. 


1 E 
Tk um 2 wide Auto⸗ Pelze 


billig zu verkaufen. 


ein E15 


ein⸗ und zweiſpänn efahr 1 
hachdertfchafti, oierfißig, faſt neu, ver- Sram, hal ae ” fahren, lamm 5 0 mit Bläſſe) Hat preiswert zu 


Telephon 681. Breiteſtraße 6. e 517. Fernruf 517. 


Damenmänte |<: 


Ihalblang,v. 3 Mark an. N 


Damenmänte| 
Schwarze 
reiten, 'FFAUENMANIE| | 


| von 10 Mark an. 


Jackenkleider) 9 


Lange wollene Strickſchals 
Militär⸗Soiken, ſtarke, Paar. 0,65 „ 


j Gift. oder Kräuter-Kuren? ' Snterländife” m „ae ne e Zu, en 


teht zum va bei 


„ MDEHSPIELE ure Ba 


Einen größeren Poſten 


H 12. Jannar bis zum 22. Jannar ff Ede 


Und Felgen. 


auch in kleineren Partien, hat preiswert 


A abzugeben 
Ulmer. 


Hefte oberſchleſſſche 
Steintollen und Briletts 


= liefert fofortigft ganze Waggons und 
bittet um Aufträge 2 
N Rosochowicz, 


ER 
— 


Bacheſtraße 9. 


Kaufe Lagerſtroh 
und hole es ſelbſt ab. 
ie J. Klavon, Waldſtraße 35, 


Vorj ährige 


für ſchweres Gewicht geſucht Beſchleu⸗ 
J nigte Meldungen unter 2. 25 an die 
2 | Geihättsielle der Preſſe“ 


Gul erhaltene Gaskrone 


und Gaslampen zu kaufen geſucht. 
Angebote unter T. 44 an die Ges 
Beide der es 


| Eihmarze Gielengeifirte 


mit Umgang, komplett in Poſten, per ſo⸗ 


fort geſucht. 
I. Ae 3 2 Sie 


Aniefunhenfanmlun 


ältere Formen 75 ln zu kaufen geſucht. 
IMNetiners Suchhandiung, 


Guimerituße 28 


Bunte 


farbig, marineblau Mau . 
und schwarz, . Zentral. Molkerei 
Literflaschen 


8.50 Mark an. N 
—— eee Schwa: tz 


von Sonntag den 10. bis oi den 17. Jauuar. 


1,50 MR. 


Ferner: 


Strickweſten für Herren, Rodel⸗ u. Strickſacken 
für Damen, Rodelmützen, Damen ⸗Tuchröcke f 


ne 20 % Rabatt. 


Einzelne Handtücher nur 30 Pf. das Stück. 
Abwaſch⸗ und Staubtücher 6 Stück 88 Pf. 


Albert Fromberg, Snierirabe 2. 


112 


Allblei, 


„Stu Fee, A e man 0 


Ein faſt neuer, zweiſpäuniger 


olant 


Haupt⸗ Agentur Manfred Kiber in Thorn, Cliſabethſtr. 5, 25 5 zum Verkauf dee fagt die Ge⸗ 


empfiehlt ſich zur Entgegennahme von Verſicherungsanträgen ee e ae ein Paar neue, 


aller Art, erteilt Rat und Auskunſt in allen Verſicherungs⸗ gute Kuiſchgeſchirre zu haben. 


Pferdegeſchirr und Sielenzeug, 
gut erhaltener Reiſepelz. Geldichrank 
und Wagen billig zu verkaufen. 

Br abe 33, part, 


I mn 


Eine ſriſchmüchende Kuh ent ige 
Kompanie. bruar geſucht. Angebote unter X. 88 

Minna Bletz- an die Geihäftsfteile der ⸗Preſſe“. 

Suche vom 75. 1. ab 

unmöbliertes Zimmer 

0 e lrockenen Raum zum Aufbewahren 

on Möbeln. Angebote unter M. 437 

e Goſtgau bei Tauer. 1 die Geſchäſtellelle der Preſſe“. 


Möbl. Zimmer 


mit nbi. per 15. 1. oder 1. 2. 


Ein Korbſchlitten 
und ein Arbeitsſchlitten, 


Gustav Heyer 5 Thorn, Gustav Heyer, Vile. ein» und weipänuig, billig zu verkaufen ele ep Sn Innenfiat., Anger 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 5 


Aindenſtraße 31. 


Nr. 8. 


2 — 2 ²˙ AA 


Chorn, Sonntag den 10. Januar 1915. 


Die Preſſe. 


Warſchau in der 
(Nachdruck verboten.) 


Wieder einmal iſt der Blick Europas hinge⸗ 
wendet zur altehrwürdigen Hauptſtadt des ehe⸗ 
maligen Königreichs Polen, nach Warſchau, das 
dereinſt, in den Tagen der Könige aus dem Wet⸗ 
tiner Fürſtengeſchlechte, Zeiten unerhörten Glanzes 
erlebt, das aber anderſeits im Laufe der Geſchichte 
auch viel Blut und Leichen in und vor ſeinen Mau⸗ 
ern geſehen hat. Wie bei Leipzig nämlich, ſo iſt 
auch bei Warſchau das Gelände für Schlachten, für 


militäriſche Entſcheidungen im allergrößten Maß⸗ 


ſtabe, überaus günſtig. Das lehren uns ein Blick 
auf eine genaue Karte wie ein Durchblättern der 
Geſchichte Warſchaus, die faſt ebenſo reich iſt an 
großen Schlachten wie die blutgetränkte Leipziger 
Ebene. 


Weite, ſumpfige Niederungen, durchzogen von 
unregelmäßigen Dünenreihen — großenteils Wan⸗ 
derdünen —, ſäumen die breit dahinflutende 


Weichſel, die bei Warſchau eine Breite von 1,8 Kilo⸗ 


meter hat. Angebändigt, ungeregelt iſt ihr Lauf: 
im Frühjahr, zurzeit der Schneeſchmelze in beſon⸗ 
ders hohem Grade, aber auch zu Johanni und 
Jakobi ſetzt ſie ihr flaches Oſtufer unter Waſſer, 
große Werte vernichtend und die arme, ungebildete 
Bauernbevölkerung wieder und wieder erbarmungs⸗ 
los beraubend. Gegliedert wird der weite Schlacht⸗ 
raum durch einige Höhenzüge — auf deren einem 
das ſtolze Warſchau liegt, während die auf dem 
gegenüberliegenden Ufer Warſchaus befeſtigte Vor⸗ 
ſtadt Praga in der flachen Niederung erbaut iſt — 


und durch Nebenflüſſe der Weichſel; von ſtrategi⸗ 


ſcher Bedeutung iſt auch ein toter Arm der Weichſel, 
der ſüdlich von Praga weſtwärts abzweigt und in 
der Geſchichte der Warſchauer Schlachten heißum⸗ 
ſtritten eine große Rolle ſpielt. Wie ſchon oben 
geſagt wurde, iſt Warſchau im Verhältnis zu ſeiner 
Umgebung hoch gelegen; 109 Meter überm Meeres⸗ 
36—40 Meter über dem Stromſpiegel gelegen, 
breitet die ſtolze Stadt ſich auf dem linken Weichſel⸗ 
ufer halbmondförmig aus. Mit dem gegenüber⸗ 
liegenden Praga iſt die Stadt durch zwei gewaltige 
Brücken in Eiſenkonſtruktion verbunden. 

Seitdem Warſchaus Name zum erſtenmale ur⸗ 
kundlich erwähnt wird — es geſchah dies im Jahre 
1224. —, it es immer der Schauplatz intereſſanter, 
überaus wechſelvoller Geſchicke geweſen. Bis 1526 
war es die Hauptſtadt der Herzoge von Maſowien. 
Als Reſidenz der polniſchen Wahlkönige war War⸗ 
ſchau dann der Schauplatz der durch ihre große 
Prachtentfaltung wie durch ihr ödes, ergebnisloſes 
Parteigezänk gleich berühmten und berüchtigten 
polniſchen Reichstage. Beſonders intereſſant für 
uns Deutſche wird ſeine Geſchichte aber im 17. 
Jahrhundert: war es doch bei Warſchau, wo die 
preußiſche Armee ihre erſte große Schlacht ausfocht, 
„mit der das Haus Brandenburg recht eigentlich 
ſeine Souveränität begründet hat, mit der der wer⸗ 
—̃ ̃7 ——— cc —cj—ꝙ—f˖rirÄ¶ c m nen 


Zauber⸗Runen. 


Original⸗Roman aus dem Nordland 
von Anny Wothe, 
3 : (Nachdruck verboten.) 
Copyright 1913 by Anny Wothe, Leipzig. 
(36. Fortſetzung.) 


In unberührter, reiner, göttlicher Schönheit 


glaubte er es erſtehen zu ſehen, das Werk 
ſeiner Schmerzen und Leiden, das der Vollen⸗ 


dung entgegenreifte. 
Da zog draußen eine Wetterwolke vorüber, 


ein dunkler Schatten kroch über den weißen 


Marmor. 
Wie Grauen 
Schwer ſank die Hand, die den Vorhang 


hielt, herab und wie gejagt jtürzte er davon. 
Erſt am Lager ſeines Kindes — das er 


weinend, von der Wärterin verlaſſen, zu⸗ 
Haufe fand — kam Thordur wieder zu ſich. 

Wie Zorn lohte es über ſeine eckige Stirn, 
aber dieſes mal war es der Zorn über ſich 
ſelbſt. Was für ein erbärmlicher Schwä ; y⸗ 
ling war er doch geworden. Günna hat 
Recht, ihn zu verachten. So haltlos wie ihn 
hatte noch keiner einen Selfoßſon geſehen. 

Fenja aber dinierte im Jachtklub, ſprühend 
von Geiſt und Witz, mit Tycho und anderen 
Freunden, die ſich dazu fanden, und da der 
junge Bildhauer ſo ſeltſam ernſt und ſchweig⸗ 
ſam blieb, wandte ſie ſich bald Graf Schlip⸗ 
penbach, dem Attachee, und Miſter Welſon, 
dem kühnen engliſchen Flieger zu, die, ganz 
entzückt von dem hinreißenden Charme der 
jungen Frau, ihr wie einer Königin hul⸗ 

ten. 

Fenja freute ſich diebiſch, und ganz heimlich 


dachte ſie an die halbe Million. die dieſe | 
ſchreckliche Günna Jonſen für fie bereit hielt. ſehen, fürchtete ſie ſich doch vor dem Augenblick 
ſchon nehmen 


Thordur würde das Geld 
müſſen — dafür würde ſie ſchon ſorgen — ganz 
gewiß, das würde ſie. 


Uriegsgeſchichte. 


ſchüttelte es Thordur. 


dende Staat in die Reihe der Mächte der baltiſchen 
Politik eintritt.“ 1655 fielen die Schweden in Polen 
ein; den Großen Kurfürſten, der damals noch als 
Herzog in Preußen unter der polniſchen Oberhoheit 
ſtand, zwangen ſie zunächſt zu Neutralität in dem 
entbrennenden Kriege. Dann aber trat er — unter 
der Bedingung, daß ſie ihm die Oberhoheit über 
Preußen zugeſtanden, an ihre Seite, und die etwa 
16 000 bis 17 000 Mann ſtarken Truppen der Schwe⸗ 
den und Preußen haben dann in den Tagen vom 
28.—30. Juli 1656 den etwa 100 000 Mann ſtarken 
Gegner bei Warſchau niedergerungen. 

Auch im 18. Jahrhundert haben Kämpfe vor 
Warſchaus Toren getobt: 1794 haben die Preußen 
Praga beſchoſſen, und Warſchau ward dann in der 
ſogenannten dritten Teilung Polens zwiſchen 
Preußen, Rußland und Sſterreich als Hauptſtadt 
Südpreußens ſogar preußiſch; 1806 hat Napoleon 
es uns aber wieder entriſſen. Polen ward damals 
unter dem König von Sachſen als Großherzogtum 
Warſchau ſelbſtändig, doch exiſtierte es nicht lange 
als eigenes Staatsweſen: der ruſſiſche Nachbar 
überwältigte es und behauptete ſeine Herrſchaft 
trotz mehrfacher Aufſtände, von denen der von 1830 
und 1831 beſonders bemerkenswert iſt. Nach an⸗ 
fänglichen Erfolgen unterlagen die Polen ſchließ⸗ 
lich, und Warſchau ſelbſt öffnete am 8. September 
dem ſiegreichen ruſſiſchen Oberbefehlshaber Paske⸗ 
witſch die Tore. Das „organiſche Statut“, die 
ruſſiſche Gouvernementsverfaſſung, wurde einge⸗ 
führt und dadurch alles nationale Leben fortan 
unterdrückt. 


Das war indeſſen ein auf die Dauer unhalt⸗ 
barer Zuſtond, und ſo kam es im Januar 1863 zu 
einer neuen großen polniſchen Erhebung infolge der 
Ernennung des Großfürſten Konſtantin zum Statt⸗ 
halter von Polen. Erſt als Preußen gemäß der 
Konvention vom 23. Februar 1863 ſeine Grenzen 
gegen die Inſurgenten ſtreng ſperrte, wurde in⸗ 
deſſen Rußland im Februar 1864 endlich der Em⸗ 
pörung Herr, und die ruſſiſche Bedrückung ſetzte von 
neuem mit aller Schärfe ein. Wiederholte Ver⸗ 
ſchwörungen gegen das ruſſiſche Regiment find ſeit⸗ 
dem ſtets im Keime unterdrückt worden. 

Für die Polen würde es daher inmitten der jetzt 
bevorſtehenden Neugeſtaltung Europas nur ein 
Zeichen weitausſchauender politiſcher Klugheit ſein, 
wenn ſie ihr Schickſal nicht an das des ruſſiſchen 
Machthabers ketten würden, der, wie die Geſchichte, 
und beſonders die des vergangenen Jahrhunderts, 
zeigt, einzig und allein darauf ausgeht, jedes 
andere nationale Leben mit rückſichtsloſer Strenge 
niederzuhalten. Wy. 


geldpoftbriefe aus dem Oſten. 


Von den Kämpfen bei Lodz. 


Dem Feldpoſtbriefe eines aus dem Kreiſe Thorn 
ſtammenden Lehrers, geſchrieben unterm 26. No⸗ 


Tycho war von ähnlichem Holz wie Thor⸗ 
dur. Langweilig, tugendhaft. Gräßlich! 
Sie hatte es redlich ſatt. Die Zeit verrann, 
und wie lange noch, dann war die Jugend 
vorbei und das Alter kam und mit ihm viel⸗ 
leicht Reue und Pein. 5 

„Hurra!“ lachte fie, ihren Sebtkelch hebend, 
„Hurra, wir leben noch!“ 

„Wir leben noch!“ klang es jubelnd im 
Kreiſe zurück. 

Nur einer wiederholte es ſchwer und lang⸗ 
fam, mit ſeltſam ſtarren, nach innen gerichteten 
Augen: Tycho Homfeld. 

* . * 

Nicht weit von der Bfervik, dem Hafen 
von Chriſtiania, hatte Günna Jonſen in 
einem hübſchen Benftonshaus ihr Heim aufge⸗ 
ſchlagen. 

In ihrem behaglichen Wohnzimmer, aus 
dem die breiten Fenſter mit den duftigen 
Mullvorhängen nach der Seeſeite hinaus⸗ 
gingen, ſtand Günna und blickte über die 
blühenden Geranien und Feuernelken vod 


dem Fenſter hinaus auf das Meer. 


Ihr Auge ſuchte Frederiksborga in der 
ſinkenden Sonne, aber der 
ihr Auge — ſie ſah es nicht. — 7 

Günna hatte ſich noch nicht entſchließen 
können, die Sommerwohnung Thordurs, wo 
er mit Weib und Kind hauſte, aufzuſuchen. 
Eine unüberwindliche Scheu hielt fie immer 
wieder zurück, trotzdem ſie ſich ſagen mußte, 


daß es doch Thordur nur nützen könnte, wenn 


fie Mehr Einblick in ſeine häuslichen Verhält⸗ 
niſſe gewann. x 
Trotzdem fie ſich ſehnte, Thordurs Kind zu 


und ſchob ihn immer wieder weiter hinaus. 
Und heute 


(Drittes Blatt.) 


Glanz blendete 


ſollte das Atelier⸗Feſt ſtatt⸗ Günna geantwortet, 
finden, und mehr als einmal hatte Günna ſuchen, mich zu überzeugen, 


NY 


vember auf einem Gute bei Conſtantinow (Vor⸗ 
ſtadt von Lodz), entnehmen wir folgendes: 

Lieber Vater und liebe Geſchwiſter! Mit dem 
Schreiben eines Weihnachtsbriefes will ich heute 
beginnen, denn etwa drei Wochen wird der Brief 
ja wohl gebrauchen, ehe er euch erreicht; hoffentlich 
bekommt ihr ihn überhaupt. Zwar iſt das Schrei⸗ 
ben hier recht unbequem; ich liege hier in einem 
Keller des Gutes mit meinem Zuge in Reſerve, die 
Flinte ſchußbereit neben mir, jeden Augenblick dar⸗ 
auf gefaßt, zum Gefecht hinausgerufen zu werden. 
Doch glaube ich eine ruhige Nacht vor mir zu haben, 
die Ruſſen werden — glaube ich — für einige Tage 
die Naſe voll haben. Seit dem 13. d. Mts. liegt 
meine Kompagnie ſo ziemlich täglich im Gefecht. 
In dieſen Tagen haben wir, wie mein ganzes Re⸗ 
giment, Taten vollbracht, auf die wir alle ein wenig 
ſtolz ſein können. Nachdem wir die glücklichen Tage 
auf ſchleſiſchem und poſenſchem Gebiet leider ſo 
ſchnell verlebt hatten, begannen wieder die gewalti⸗ 
gen Märſche à la Hindenburg. Vom 10. ab erhiel⸗ 
ten wir Fühlung mit dem Feinde und verſuchten 
ihn an mehreren Stellen zu umgehen. Am 12. in 
aller Frühe begannen wir einen Gewaltmarſch, der 
bis Sonntag den 13., morgens 5 Uhr, dauerte. In 
dieſer Zeit machten wir etwa 63 bis 65 Kilometer, 
obwohl wir von allen Seiten vom Feinde umgeben 
waren und fortwährend Patrouillengefechte hatten. 
Wir marſchierten im Bataillon, die 3. Kompagnie 
vorn. Unterwegs trafen wir ruſſiſche Bauern, die 
vom Verwundetentransport aus einer Stadt kamen, 
die nur 8—10 Kilometer entfernt ſein ſollte. Hier 
ſollte eine ruſſiſche Diviſion ſtehen. Alſo vorwärts, 
raſches Tempo, damit wir die Stadt noch vor 
Tagesanbruch bekommen. „Kompagnie Bajonett 
aufpflanzen!“ Kaum ſind wir 1—2 Kilometer mar⸗ 
ſchiert, jo ruft uns ein ruſſiſcher Soldat ſein „Stoil“ 
entgegen, rückt aber aus. Hier muß etwas nicht in 
Ordnung ſein, alſo vorwärts! Etwas weiter ſitzt 
ein Ruſſe ſchlafend vor Gewehr im Chauſſeegraben, 
den ein Feldwebel durch eine kräftige Ohrfeige 
weckt. Einige Schritte vor uns liegt ein Dörfchen, 
und als wir ſchnell dasſelbe beſetzen, finden wir in 
demſelben eine ganze ruſſiſche Diviſionsbagage auf⸗ 
gefahren und zu ihrem Schutze eine Anzahl Ma⸗ 
ſchinengewehre. Wir dringen natürlich ſofort in 
die Häuſer ein und hielten den Ruſſen das Bajonett 
vor die Bruſt und zünden die Häuſer, aus denen 
wir Feuer bekommen — an, und der ganze Wagen⸗ 
zug gehört uns. Anter einer Diviſionsbagage müßt 
ihr euch einen Wagenzug von 1 bis 1 Kilometer 
Länge vorſtellen. Inzwiſchen war aber feindliche 
Infanterie gegen uns angerückt, und als wir unſe⸗ 
ren Marſch gegen die Stadt fortſetzen, bekommen 
wir plötzlich aus einem Gehölz Schnellfeuer und 
wären wohl zum größten Teil zum Teufel gegangen, 
wenn ſich an der Chauſſee nicht Gräben entlang ge⸗ 
zogen hätten, in die wir eiligſt flüchteten; von hier 
aus nahmen wir den Kampf auf. An demſelben 
Tage gelang es uns noch, die Stadt zu nehmen. 

Bei der Mittagstafel in ihrem Penſionat 
hatte man heute ſich ſehr lebhaft über das 
Feſt und leider auch über Frau Fenja geäußert. 

Eine junge Studentin war in höchſt ab⸗ 
fälliger Weiſe über Fenja und über ihren 
Verkehr mit anderen Männern hergefallen, 
und ein junger Schauspieler, der auch heute 
dem Feſt beiwohnen wollte, hatte ihr beige⸗ 
ſtimmt und geantwortet: 


„Neid der Beſitzloſen, meine Liebe. Ich 
möchte mal ſehen, was Sie angeben würden, 
Fräulein Larſen, wenn Sie ſo viele Ver⸗ 
ahrer, wie die ſchöne Fenja umſchwärmten.“ 

„Jedenfalls würde ich meinen Mann nicht 
betrügen,“ hatte ſich die kleine Studentin er⸗ 
boſt, worauf ſich Günna von der Tafel erhoben 
hatte, um mit kühler Stimme zu ſagen: 


„Thordur Selfaßſon iſt mein Pflegebruder. 
Wollen Sie das Geſpräch in meiner Gegenwart 
noch weiter fortſetzen?“ 

Das Gelächter der anderen Tiſchgäſte war 
ſchnell verſtummt, und der junge Schauſpie⸗ 
ler hatte ſich förmlich bei Günna entſchuldigt, 
die Studentin aber war ihr nachgeeilt und hatte 
bedauert: 


„Es tut mir leid, Fräulein Jonſen, Sie 
gekränkt zu haben. Ich habe natürlich keine 
Ahnung, daß Sie mit den Selfoßſons ver⸗ 
wandt oder befreundet ſind. Zurücknehmen 
aber kann ich meine Behauptung leider nicht, 


denn was ich ſagte, weiß ja die ganze Stadt, 


nur Thordur Selfoßſon weiß es nicht! Vielen 
but es leid, und viele lachen über ihn. Sie 
täten ein gutes Werk, wenn Sie ihm die 
Augen öffneten.“ . 5 

„Ich wei nicht, Fräulein Larſen, ob ich 
Ihnen für Ihren Wink danken ſoll,“ hatte 
„aber 


ob Sie Recht 


ich werde ver⸗ 


Am nächſten Tage lag zwar unſere 3. Kompagnie 
in Reſerve, doch ich hatte mit 16 Mann das zweifel⸗ 
hafte Vergnügen, als Seitendeckung in eine Sumpf. 
gegend geſandt zu werden. Hier trafen wir auf 
feindliche Kräfte und mußten den Kampf auf⸗ 
nehmen, der — nachdem zwei Bataillone angerückt 
waren — bis 3 Uhr nachmittags andauerte. Ein 
wahres Maſſenmorden gab es unter den abziehen⸗ 
den Ruſſen. Wie es auf einem Schlachtfelde nach 
der Schlacht ausſieht, davon könnt ihr euch keine 
Vorſtellung machen, und gut, daß es ſo iſt. Ich 
hatte an dem Tage perſönliches Pech. Ungefähr 
8 Uhr morgens gerate ich bis zum Oberkörper in 
einen Sumpf, mußte aber das ganze Gefecht mit 
durchweichter Hoſe mitmachen und konnte erſt das 
Waſſer aus den Stiefeln gegen 3 Uhr nachmittags 
ausgießen. Obwohl wir an dem Tage etwa 4 Grad 
Kälte hatten, habe ich mir nicht einmal eine Erkäl⸗ 
tung zugezogen. In den nächſten Tagen lagen wir 
Tag und Nacht bei Schneewetter auf den Feldern 
umher, und mancher zieht ſich dabei natürlich eine 
Krankheit zu, die vielfach erſt ſpäter zum Ausbruch 
kommen wird. Krieg iſt nun einmal Krieg. An 
einem Tage kamen wir nicht recht gegen die Ruſſen 
an. und um uns nicht mit Gewalt totſchießen zu 
laſſen, legten wir uns bei Schneewetter und leich⸗ 
tem Froſt hinter einen kleinen Erdaufwurf auf den 
Bauch hin, und mußten in dieſer Stellung etwa 
von 10 Uhr bis 7 Uhr nachmittags liegen. Daß 
das nichts Angenehmes iſt, wird euch wohl ein⸗ 
leuchten. Seit einigen Tagen halten wir nun die 
Umgebung des Gutes und das Gut Rſzew ſelbſt 
beſetzt, das von uns in eine Feſtung verwandelt iſt; 
wir haben die Aufgabe, den Ruſſen aufzuhalten. 
Die Gebäude ſelbſt hat uns die feindliche Artillerie 
zeritört, deshalb haben wir die Keller bezogen. 
Neulich um Mitternacht verſuchten die Ruſſen zwar 
einen Ausfall, wurden aber von unſerem Gewehr⸗ 
feuer ſo heftig begrüßt, daß ſie ſchnell das Weite 
ſuchten. Vorgeſtern wurde unſer Gut ſo unter Ar⸗ 
tilleriefeuer die ganze Nacht genommen, daß die 
Ruſſen annehmen mußten, wir hätten das Gut auf⸗ 
gegeben. Als dann in aller Frühe Kolonnen auf 
uns marſchierten, wurden ſie von uns vernichtet. 
Viele wurden gefangen genommen, einige hundert 
Tote liegen vor uns auf den Feldern. Wir haben 
jetzt anſtrengend Tag und Nacht Wachtdienſt, doch 
iſt der Dienſt verhältnismäßig leicht, da die an⸗ 
ſtrengenden Märſche jetzt fortfallen. Alle Gefechte 
gehen natürlich nicht ohne Verluſte auf unſerer 
Seite ab, doch ſind ſie verhältnismäßig gering, da 
wir von den Ruſſen den Gebrauch des Spatens ge⸗ 
lernt haben und ebenſo gute unterirdiſche Städte 
zu bauen verſtehen wie die Ruſſen ſelbſt. Von den 
für mich abgeſchickten Paketen habe ich leider bis 
heute noch keins bekommen, vielleicht erhalte ich 
aber noch eins. Das Weihnachtsfeſt recht froh zu 
verleben, dazu habt ihr die größte Veranlaſſung, 
nachdem die Ruſſengefahr, die wirklich für euch be⸗ 
ſtand, vorüber zu fein. ſcheint. Ich ſende euch die 


un 


„Ich will gern jede Buße auf mich nehmen, 


Fräulein Jonſen,“) gab das Mädchen 
zurück, „wenn ich zuviel behauptete. Ich 
ſchwärme nämlich für Thordur Selfoßſon, 


für ihn ſterben möchte ich, wenn ich ihn dadurch 
glücklich machen könnte. Aber bis jetzt 
hat der große Meiſter kaum eine Ahnung 
von meiner Exiſtenz. Könnten Sie mich 
nicht mit Ihrem Pflegebruder bekannt 
machen? Nur einmal möchte ich in ſeinem 
Adelier zu feinen Füßen ſitzen, wenn er 
ſchafft, wenn ſein Meißel dem ſpröden Stein 
Glut und Leben gibt.“ 


Günna hatte die kleine Studentin, die ſie 


bis dahin immer überſehen, erſtaunt angeblickt, 


und dann hatte fte lächelnd geſagtz 

„Kommen Sie heute Abend mit mir zu 
dem Feſt bei Selfoßſons, das wird Sie am 
erſten von Ihrem Argwohn bekehren und 
Sie vielleicht auch von Ihrer haltloſen 


Schwärmerei für Thordur Selfoßſon heilen. 
Ich werde meinen Bruder benachrichtigen, 


daß ich ihm noch einen Gaſt zuführe. Wollen 
Sie?“ 


Aſtrid Larſen war Günna faſt um den 
Hals gefallen, und den ganzen Nachmittag 
hatte das Mädchen Günna mit der Koſtümfrage 
gequält, die Günna Jonſen fo furchtbar gleth- 
giltig ließ. 

Endlich hatte ſich dann Fräulein Larſen 
zur Gewandung eines griechiſchen Knaben, 
die ſich ſchnell herſtellen ließ, entſchloſſen. 
Die Damen im Penſionat waren gleich be⸗ 
reit, alle mit Hand anzulegen, und Aſtrid 
Larſen hatte mehr als einmal das friſche 
Roſenkränzlein probiert, das ihr Günna auf 
ihr dunkles, kurzgeſchnittenes Lockenhaar ge: 
drückt. Hübſch war die Kleine in ihrer dürftigen 
Magerkeit zwar nicht, aber dennoch ſah ſie gan! 


Wenn nur Tycho heute nicht ſo entſetzlich geſchwankt, ob fie nicht in letzter Stunde noch haben, oder ob es nur niederträchtige Verleum⸗ apart und anmutig aus. 


eruſthaft wäre. Das ſtörte fie etwas. 


abſagen ſollte. 


dungen ſind, die ich gehört.“ 


Fortſetzung folgt.) e 


Feſt! 


beſten Weihnachtsgrüße und wünſche ein frohes 
Unſere Weihnachtsfeier. 


Von dem Gefreiten im Jäger⸗Bataillon Nr. 2. 
H. aus Grabowitz, Kreis Thorn, erhalten wir fol⸗ 
genden Feldpoſtbrief: 

Wie in allen früheren Jahren, ſo freuten wir 
uns auch in dieſem Kriegsjahre ſchon viele Wochen 
vorher auf das ſchöne Weihnachtsfeſt. Doch waren 
wir gleichzeitig auf einen Angriff der Ruſſen in 
dieſen Tagen gefaßt und auf einen ſolchen gut vor⸗ 
bereitet. Anſtatt alſo im warmen Quartier beim 
brennenden Weihnachtsbaum zu ſitzen und Weih⸗ 
nachtslieder zu ſingen, lagen wir alle, auch wir mit 
unſern Maſchinengewehren, im ſchneeüberſchütteten 
Schützengraben und warteten auf die Herren Ruſſen, 
um mit ihnen freundliche Weihnachtsgrüße zu 
wechſeln. And richtig, ganz wie wir vorausgeſehen, 
ließen ſie nicht lange auf ſich warten. Immer ein⸗ 
zeln, einer hinter dem andern, kamen ſie aus einem 
Walde auf 800 Meter auf uns hinzu. Gutes Ge⸗ 
lände begünſtigte ihren Angriff noch. Unſere Jäger, 
die ſchon im guten Rufe bei den Ruſſen ſtehen und 
nicht anders als „die grünen Teufel“ von ihnen 
genannt werden, holten manch einen mit einem 
einzigen, wohlgezielten Schuſſe herunter. Es war 
eine wahre Luft, unſern Scharfſchützen zuzusehen. 
Wir nahmen mit unſern Maſchinengewehren den 
Waldrand, aus dem die Ruſſen herauskamen, unter 
kräftiges Feuer. Natürlich kamen die Ruſſen im 
Schutze ihrer Artillerie vor, die unſere Stellung 
auf einem kleinen Gute ſehr heftig beſchoß, uns aber 
wenig Schaden zufügte. Auf den Gutshof haben 
ſie mindeſtens 300 Granaten und Schrapnells ver⸗ 
feuert. Die Gehöfte ſehen aber auch furchtbar zer⸗ 
ſchoſſen aus. Ein großer Viehſtall geriet dadurch 
in Brand. Dieſer brennende Stall war alſo ge⸗ 
wiſſermaßen unſer „Weihnachtsbaum“, und die her⸗ 
überfliegenden Geſchoſſe und Sprengſtücke unſere 
„Weihnachtsgaben“ am heiligen Abend. Im Laufe 
der Nacht arbeiteten ſich die Ruſſen durch Lauf⸗ und 
Schützengräben an unſere Stellung heran. Da wir 
dieſes durch unſere guten Gläſer und auf dem Schnee 
beobachten konnten, ſo ſchoſſen wir noch einigemale 
mit unſern Maſchinengewehren auf ſie und ſtörten 
ſie ſo etwas dadurch. Auch wir benutzten die heilige 
Chriſtnacht zum Ausbau unſerer Stellungen. Als 
der Morgen des erſten Feiertages anbrach, trauten 
wir unſeren Augen kaum, als wir die Ruſſen auf 
80 Meter vor uns ſahen. Das heißt, zu ſehen war 
nicht viel von ihnen, ſondern nur das regelmäßige 
Erſcheinen ihrer Spaten über dem Erdboden deutete 
auf ihre Anweſenheit hin. Natürlich wurden ſie 
gleich wieder unter Feuer genommen. Dieſes hatte 
aber wenig Zweck, denn ſie gruben ruhig weiter. 
Nun mußten wir die Sache anders anfangen. So⸗ 


fern ſich ein Spaten der Ruſſen zeigte, ſchoſſen unſere 
Jäger auf denſelben. So wurden auch wirklich 
einige Spaten von unſern Scharfſchützen unbrauch⸗ 
bar gemacht und der betreffende Ruſſe an der Fort⸗ 
ſetzung ſeiner Arbeit verhindert. Zum Schuſſe 
kamen die Ruffen ſelten. Sofern ein Ruſſe ſein 
Gewehr bewegte, um einen Schuß abzugeben, wurde 
er ſchon aufs Korn genommen; zeigte ſich ſein 
Mützenrand, ſo hielten unſere Jäger einige Zenti⸗ 
meter vom oberen Rande in den Erdaufwurf und 
drückten ab. So haben unſere Scharfſchützen vielen 
Ruſſen durch einen Kopfſchuß ein Ende bereitet, 
noch ehe fie zum Schuß kamen. Wir erhielten das 
meiſte Feuer aus dem vorher erwähnten Walde. 
Da wir ſo nahe aneinander geraten waren, konnte 
die Artillerie, unſere ſowohl wie die ruſſiſche, nicht 
recht eingreifen, da ſie damit rechnen mußte, ihre 
eigenen Truppen zu beſchießen. Auf einmal ge⸗ 
langte in dem Kugelregen folgender „Bataillons⸗ 
Befehl“ zu uns: „Fröhliche Weihnachten!“ Brau⸗ 
ſend wurde er von Mund zu Mund weiter gegeben. 
Die Ruſſen, die dieſes hörten, konnten ſich unſere 
Rufe wohl nicht recht erklären. Gegen Mittag 
kamen 128 ruſſiſche Überläufer auf unſern linken 
Flügel, auf dem Landwehr⸗Infanterie lag, herüber 
und ergaben ſich freiwillig. Dieſe ſagten 
anderem aus, daß im Walde eine Diviſion Koſaken 
ſtecke. Dieſe ſollten uns, wenn wir zurückgehen 
ſollten, über den Haufen reiten. Sofort benach⸗ 
richtigten wir unſere Artillerie von der Anweſenheit 
der Koſaken im Walde. Es dauerte garnicht lange, 
ſo funkte ſie auch ſchon kräftig in den Wald hinein. 
Plötzlich hieß es bei uns: „Feuer ſtopfen.“ „Stopfen, 
ſtopfen“ ging es von Mund zu Mund. Bald ſchwieg 
das Feuer. „Was kommt denn jetzt?“ fragten wir 
uns. Da hörten wir, wie einer unſerer Jäger den 
Ruſſen in ihrer Sprache zurief, zu uns herüber zu 
kommen, wie ihre Kameraden auf ihrem rechten 
Flügel, da ſie es doch bei uns beſſer hätten. Die 
ruſſiſchen Soldaten hatten auch ſchon bald Luſt, 
wurden aber durch einige Offiziere, die ſich bei 
ihnen im Schützengraben befanden, zurückgehalten. 
Es war recht ulkig: wir ſtanden aufrecht und ſie 
ſtanden aufrecht in den Schützengräben, ohne auch 
nur einen Schuß abzugeben, und nur auf 80 Meter 
Meter gegenüber. So unterhielten wir uns etwa 
eine Stunde mit den Ruſſen, ſangen ihnen „Die 
Wacht am Rhein“ und andere Lieder vor. Stau⸗ 
nend hörten uns unſere Feinde zu. Als wir aber 
ſahen, daß die Ruſſen vom Walde aus Verſtärkun⸗ 
gen erhielten, rief ihnen unſer Dollmetſcher zu, ſie 
ſollen ihre Köpfe wegnehmen, denn es wird wieder 
geſchoſſen. Sofort verſchwanden ſin, und auch wir 
duckten uns wieder, und die Knallerei ging weiter. 
So verlief unſer erſter Weihnachtsfeiertag. Des 
Abends lieferte uns unſere Feldküche unſere vor⸗ 
zügliche Erbsſuppe, die wir, da wir auch am Feier⸗ 


unter 


tage keine Koſtverachter ſind, begierig verzehrten. 
In der Nacht wagten wir kaum, ein Auge zuzu⸗ 
machen, da wir jeden Augenblick auf einen Sturm⸗ 
angriff der Rufen rechnen mußten. Als der Mor⸗ 
gen des zweiten Feiertages heranbracht, wunderten 
wir uns, daß aus dem vorderſten ruſſiſchen Schützen⸗ 
graben kein Schuß fiel. Zwei Mann erboten ſich 
freiwillig und gingen vor. Vorſichtig kriechend ge⸗ 
langten ſie bis an den vorderſten Graben. Sie 
fanden ihn verlaſſen, aber mit vielen Toten ange⸗ 
füllt, die meiſtens einen Kopfſchuß hatten. Auch 
die Gewehre der Toten lagen noch in dem Graben. 
Ebenſo fanden die beiden Leute auch einen zweiten 
und dritten ruſſiſchen Graben. Aus noch zwei da⸗ 
hinter liegenden Gräben bekamen ſie dann Feuer 
und mußten umkehren. Unbehelligt kamen fie auch 
wieder bei uns an. An dieſem Tage war das feind⸗ 
liche Feuer weniger heftig, und in den nächſten 
Tagen warfen wir die Ruſſen vollkommen aus ihren 
Stellungen heraus. Als wir etwas zur Ruhe 
kamen, zündeten wir uns aber doch ein kleines 
Bäumchen an und feierten „Weihnachten“. 


Wiſſenſchaft und Kunft. 


Zum Tode Anton von Werners. Im Verli⸗ 
ner Trauerhauſe war am Mittwoch noch Gene⸗ 
raloberſt von Keſſel peviönlih zur Kondolenz 
erſchienen. Die Anzahl der Kondolenztelegramme 
und Schreiben iſt eine ganz enorme. Bis 
Mittwoch Mittag waren weit über 1600 einge⸗ 
gangen, und Beileidsſchreiben hatten u. a. ge⸗ 
ſandt König Ludwig von Bayern, die Großher⸗ 
zoge von Sachſen⸗Weimar und Heſſen, der 
Reichskanzler von Bethmann Hollweg, Fürſt 
Bülow und Gemahlin, der akademiſche Senat 
München, Oberbürgermeiſter und Magiſtrate 
der Nachbarſtädte von Berlin, der Rektor der 
Berliner Univerſität, der Kultusminiſter u. a. 


Aſrikareiſender Kurt Toeppen . Aus 
Hamburg kommt die Nachricht, daß dort nach 
langen, ſchweren Leiden im Alter von 54 Jah⸗ 
ren der bekannte Afrikareiſende Kurt Toeppen 
verſtorben iſt. Der Heimgegangene ſtammte 
aus Oſtpreußen und war am 21. März als Sohn 
eines Gutsbeſitzers geboren. Nach Beendigung 
ſeiner Studien ging er als Forſcher nach Afrika. 
Das Tropenklima warf ihn aber immer wieder 
auf das Krankenlager, ſodaß er verſchiedentlich 
in Europa Heilung ſuchte. Mit eiſerner Ener⸗ 
gie kehrte er ſtets nach Afrika zurück, um ſeine 
Forschungen wieder aufzunehmen. Vor einigen 
Jahren machte er eine Fahrt nach Mekba. Nur 
ganz wenigen Europäern iſt es jemals gelungen, 
die Stadt des Propheten zu erreichen. Verhei⸗ 
ratet war Toeppen mit einer Afrikanerin. 


rohr 


— —————— nennen ng 
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Theater und Muſik. 


Ernſt Hardt, der Dichter des „Tantris“, hat 
ein neues Bühnenwerk vollendet, das als nächſte 
Uraufführung des Berliner Leffingtheaters 
dargeſtellt werden ſoll. 


Handel und verkehr. 


Die Zinszahlung für japaniſche Staatsan⸗ 
leihen. Von der deutſch aſiatiſchen Bank wird 
mitgeteilt, daß jetzt Deckung für die am 1. Ja⸗ 
nuar fällig gewordenen Koupons der Aprozenti⸗ 
gen japaniſchen Staatsanleihe von 1915 einge⸗ 
gangen iſt. Die Einlöſung ſoll alsbald ſtattfin⸗ 
den. Wegen der am 10. Januar fällig werden⸗ 
den Koupons der 4 prozentigen japaniſchen 
Staatsanleihe von 1905 ſchweben noch Verhand⸗ 
lungen. Es iſt zu erwarten, daß auch dieſer 
Zinsſchein eingelöſt wird. 

D ů ů —ů———ͤ—jRn—enñ ] ———— ————— 


Mannigfaltiges. 


(Wegen Amtsunterſchlagung) 
ſtand der 18 Jahre alte Poſtaushelfer Schultze 
vor dem Berliner Landgericht. Schultze 
war im Auguſt 1914 als Aushelfer verpflichtet 
worden und mußte Feldpoſtſendungen aus den 
Dörfern auf der Strecke Woltersdorf Eichwalde 
ſammeln und dieſelben auf dem Poſtamte in 
Eichwalde abliefern. Der Angeklagte geſteht, in 
40 Fällen Pakete geöffnet und den Inhalt ſich 
angeeignet zu haben. Der Staatsanwalt bean⸗ 
tragte die Höchſtſtrafe von fünf Jahren Gefäng⸗ 
nis mit Rückſicht auf die überaus verwerfliche 
Geſinnung. Das Gericht verhängte mit Rückſicht 
auf die Jugend des Schultze zweieinhalb Jahre 
Gefängnis. 


(Drei Wackere.) Wie aus Halber⸗ 
ſtadt berichtet wird, rückten kürzlich mit den 
7. Küraſſieren wieder drei alte Streiter im 
Alter von 66 bis 67 Jahren aus, die ſich dreimal 
freiwillig geſtellt hatten. Alle drei haben wäh⸗ 
rend des Feldzuges von 1870 die weltbebannte 
Attache Mars⸗la⸗Tour mitgeritten. 


(Ein jugendlicher Held.) Wie meh⸗ 
rere Blätter aus Karlsruhe melden. erhielt das 
Eiſerne Kreuz zweiter und erſter Klaſſe der 
fünfzehnjährige Schüler Alfons Koeberle aus 
Kolmar, der zwei Offizieren das Leben 


rettete, in franzöſiſche Gefangenſchaft geriet, 


von Montag den 11. d. Mis. ab! 


Ungeachtet der durch die Kriegslage hervorgerufenen ganz enormen P eisſteigerung verkaufe 
ich in meinem diesjährigen großen Inventur⸗Ausverkauf, ſolange Vorrat, nachſtehende Artikel 


zu alten, weſentlich herabgeſetzten Preiſen: "SEE 


aus derſelben entwich und dabei acht Gewehre 
erbeutete. Koeberle wurde dem Kaiſer vorge⸗ 
ſtellt und wird in der Unteroffizierſchule weiter 
ausgebildet. 


10 TEEN EEE 0 Handtücher Tichlicher 

5 Große Poſten Seltwälhe danen »Znghemden | | Yunen-Hachthenden | | Qanen-%einfleider | 

u Grofe Voſten vorteilhafte Beſte. 

5 Durch vorjährige große Jahresabſchlüſſe bin ich in der Lage, meinen werten Kunden wirklich hervorragend 
7 preiswerte Angebote zu machen und bietet ſich auch jetzt eine ſelten günſtige Kaufgelegenheit zur Beſchaffung 
16 „kompletter Braut⸗-Ausflattungen“, von einfachſter bis eleganteſter Ausführung. Der weitaus größte Teil 
1 1 ſämtlicher fertiger Wäſche iſt „in bekannter Güte“ im eigenen Wäſche⸗Atelier gefertigt. 

| Hedwig Strellnauer, lunus i. 
1 mauer, Julius Leyser. 


Breiteſtraße 30. „ 1 Breiteſtraße 30. 
Spezial-Geſchäft für Wäſche-Ausſtattungen. 


Der Inventur⸗Ausverkauf für Damen- und Kinder⸗Konfektion wird noch bekannt gegeben. 


Bekanntmachung. 
Militäriſche Vorbereitung der Jugend 


während des Kriegszuſtandes. 
Ingendkompagnie Thorn. 


Bekanntmachung. 
Um Verzögerungen zu vermeiden, 
werden die Intereſſenten darauf 
aufmerkſam gemacht, daß Geſuche 
um Bewilligung oder Erhöhung von 
Unterſtützungen an Familien in den 


Dienft eingetretener Mannſchaften Die Uebungen der Jugendkompagnie finden wöchentlich 
ume ee en a zweimal ftatt, Mittwoch und Sonntag nachmittags. Ver⸗ 
lediglich an den Magistrat, Nat: ſammlung: Platz am Boethkeſtein. 


haus Zimmer Nr. 25, zu richlen ſind. 
Mündliche Anträge 
zweckmäßigſten. n 
Thorn den 5. Januar 1915. 


Der Magiſtrat. 


Etenographie. 
Maſchinenſchreiben 


2c. lehrt erſolgreich bei mäßigen Prelſen 
M. Friedewald. Gerberſtr. 18, pt 


Es iſt Ehrenpflicht der körperlich Tauglichen, ſich dieſen 
find am Uebungen nicht zu entziehen, durch die fie für den ſpäteren 
Eintritt ins Heer eine ſachkundige Vorbereitung und damit 
eine ſchuellere Verwendbarkeit erhalten. 

Es iſt aber auch ihr eigener Vorteil, wenn ſie die An⸗ 
fangsgründe der militäriſchen Ausbildung in einer ihrem 
Alter entſprechender Form erlernen und dann gleich beim Ein⸗ 
tritt den andern nicht ſo vorgebildeten Rekruten im Dienſt 
überlegen find. 5 

Wer regelmäßig an den Uebungen teilnimmt, erhält am 
Schluß eine Beſcheinigung darüber, dir ihm de nächſt beim 
Truppenteile zu empfehlender Einführung dienen kann. 

Alle noch nicht der Kompagnie beigetretenen jungen 
Leute vom 16. Lebensjahre an werden daher hierdurch aufge⸗ 
fordert, ſich baldigſt anzumelden. Ebenſo mögen ſich die vor⸗ 
übergehend nach auswärts befürderten und jetzt wieder ein⸗ 
getroffenen Jugendlichen der Kompagnie wieder anſchließen. 

Meldung Mittwoch nachmittags 3 Uhr am Sammel⸗ 
b platz bei dem Leiter der Uebungen. 

Der Vorſitzende des Ortsausſchuſſes für Jugendppflege: 
Dr. Hasse, 
Oberbürgermeiſter. N 
Die militäriſchen Berater: 
Bansa, Maydorn, 
M jor. Hauptmann d. L. a. D. 


hne Preiserhöhung! 
d 3, 4 J und 6 Ml. per 1 Pfd. 
„ 


in Packungen /, Ye, ¼ Pfund, ſowie 
garantiert besten, feinen 


holländiſchen Cacao 


in Packungen zu e, la ar A Pfund offeriert 
Tee⸗Spezial⸗Geſchäft 


Inmen: 5 
aide Kleider 
Anna Neun, 
Daſelbſt wird aud Ache gearbeitet 
Großen Poſten 
Tilſiter⸗, Schweizer⸗, Edamer⸗ 
und Dierfäle, 
Wangener Frühſtückläse, 
Alpentoſe⸗ Romakbur⸗ 
. berſchiedene Sorten Weichkäſe, 
Harzer, Goldleiſten, 
Felikateß⸗Würſtchen, 
Helſardinen, Bratheringe, Roll⸗ 
Mopſe, Rügenwalder Wurſt 


offerieit für Kantinen und andere Wieder⸗ 
verkäufer 


E. Klempahn, 
en⸗gros. Inh. E. Sich. en⸗ detail. 
— Fernruf Nr. 1055. — 

F ĩð K 


Billige Zigarren 
und Zigaretten 


offeriert Eduard Lissner, 
Brombergerſtr. 350, Telephon 702. 


Tränkeimer, Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler“. 
Deckengurte, — ͤ — 
Segelleinwand, Gaskocher mit Sparbrennern, 
1 5 Bratöfen, Gasherde, Gasheizöfen, 
Ahrerpeltschen, . ican 81. a 
er en 1 ee „ 
. zu Kauf un ıete, 
Bernhard Leiser, Sohn 
Heiligegeiſtſtraße 16. Telenhon 391. 5 
Treibriemenwachs, Besuch unserer 
Putzbaumwolle, N 
A toöl“ und bunt, 
Uto, 
g 5 am Bromberger 5 
Zentrifugen öl, Fan 1 = 
weiss und gelb; or Kronleuchtern, 
Fahrradöl, erbeten. Zuglampen, Pendeln, 
Maschinenöl, — Lyren, Ampeln, 
Zylinderöl, Kein Kauf- Wandarmen, Gasstark- 
Heissdampföl liehtlampen, Invertlampen, 
Motorenöl / Heisswasserapparaten, 
| a Gasbadeöfen 
a Maschinenfett, und sämtlichen modernen 
Leinöl, Gasapparaten 
Rüböl, für Haushaltungen und Gewerbebetriebe 
Brennöl, aller Art, 
Firniss, 
sowie alle 


Spezialöle 


stets in bester Qualität vorrätig. 


1M. aneh Nat, 


Seifenfabrik, 
33 Altstädtischer Markt 33. 


Slrohpreßgarn 


empfiehlt Bernhari Leiser Sohn, 
Heiligegeiſtſtraße 16, Telephon 391. 


Prima oberſchleſiſchen 


Hüttenkols, 
Würfelkohlen 


Kräftige Arbeiter 


ſtellt ein Gaswerk Thorn. 


Tichlige Acbeller 
Aale Baflertuertsbertonung Thorn 


Meldungen Bauhof, Fiſcherſtraße 27. 
N 7 Kräftiger . 


WET ET oa were 
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4 
iR Lehrling 
9 D 5 9 
Salon⸗Briketts 0 Sohn achtbarer Eltern, kann ſofort 
Angel fl mann eintreten. G 
lempfehlen Brune Fetz 
2 5 7 
5 N Kit, 0 a 5 5 
Gebr. Pichert, ndash eignen on fol Deſtillation und Reſtauraut, 
G. m. b. H., oder fpäteren Eintritt für Thorn ge⸗ Berlin O. 17, Fruchtſtraße 83. 
Schloßſtraße 7. Telephon 15. ſucht. Angebote nebſt Gehallsanſprüchen Für mein Geschäft ſuche 


8 bei nicht freier Station und Pyplographie 
e E = . 2: 
Ben Ban 1 » Dickens, erbeten unter L. 36 an die Geſchäfts 


ſtelle der „Preſſe“. 
Rundholz : 
ie ganze Nadelholzbeſtände. Ange⸗ Bierfahrer 
ide erbitte unter I.. 436 an die Ge. für dauernde Beſchäfligung aefucht, 
aͤftsſtelle der „Preſſe“. 1 A. E. Pohl. 


einen Sehrling. 


Hugo Eromin. Neuſt. 


uud Caufburſche elch 


Robert Kriehn, Bacheſtraße 1. 


Ye an die deutschen algen 


In der Zeit vom 18.—24. Januar 1915 ſoll, unter wärmſter 
Billigung Ihrer Majeftät der Kaiſerin, in ganz Deutſchland eine 


Reichswollmoche 
ſtattfinden. 


Der Zweck dieſer Reichswollwoche beſteht darin, für unſere 
im Felde ſtehenden Truppen die in den deutſchen Familien noch 
vorhandenen überflüſſigen warmen Sachen und getragenen Klei⸗ 
dungsſtücke (Herren⸗ und Frauenkleidung, auch Unterkleidung) zu 
ſammeln. Es ſollen nicht nur wollene, ſondern auch baumwollene 
Sachen ſowie Tuche eingeſammelt werden, um daraus namentlich 
Ueberziehweſten, Unterjacken, Beinkleider, vor allem aber Decken 
anzufertigen‘ 

Gerade an Decken befteht für die Truppen ein außerordent⸗ 
licher Bedarf, da fie den Aufenthalt in. den Schützengräben ſehr 
erleichtern und erträglich machen. Mit großem Erfolg ſind be⸗ 
reits von ſachverſtändiger Seite aus alten Kleidern aller Art 
Decken in der Größe von 1,50: 2 Meter hergeſtellt worden, die 
einen hervorragenden Erſatz für fabrikmäßig erzeugte wollene 
Decken bilden und deren Herſtellungskoſten nur ein Viertel einer 
fabritmäßig hergeſtellten wollenen Decke betragen. 

Zu dieſer Aufgabe bedarf die unterzeichnete Stelle der tätigen 
Mitarbeit aller deutſchen Frauen. 

Die Organiſation dieſes Saımelwerktes wird ſich in den 
Gauen des Vaterlandes verſchiedenartig geſtalten — je nach den 
Eigentümlichkeiten und den beſonderen Lebensverhältniſſen ihrer 
Bewohner. 4 

Aber Euch Allen wird rechtzeitig die Mitteilung über die 
Einzelheiten zugehen. Zunächſt richtet Euch ſchon darauf ein, in 
Euren Schränken nachzuſehen, was Ihr entbehren könnt, um es 
denen zu widmen, die mit ihrer Bruſt und ihrem Blut uns Alle 
beſchützen. Gebt, ſoviel Ihr irgendwie entbehren könnt! 

Rur diejenigen Familien, in denen anſteckende Krankheiten 
herrſchen, bitlen wir, ſich im Intereſſe der Allgemeinheit an dem 
Liebeswerk auf dieſe Weiſe nicht zu beteiligen. 

Alſo nochmals, deutſche Hausfrauen, friſch ans Werk! 

Sammelt aus Schränken und Truhen, was Ihr an Ent⸗ 


B. Hozakowski, Thorn, 


behrlichem findet! 


Schnürt es zu Bündeln, packt es in Säcke und haltet es be⸗ 


reit, wenn alle unſere Helfer 


in der Reichswollwoche 


vom 18. bis 24. Januar 1915 an Eure Türen klopfen! 


Berlin den 1. Januar 1915. 


Kllegsgusſchuß für warme Unterkleidung E. B. 


Berlin⸗Reichstag. 


Ne 


ürſt zu Solm⸗Hor 


Kaiser Heil 


ſtmar. 


vorzügliche leichte 


2 Pfennig Zigarette mit Golmundfüil, 


in Sigarrengefhäften erhältlich. 


| Bignvettenfabeik „Stambul‘, 0 


d.Bory, 6.1.5.9. dung. = 


Zwei tüchtige 


Fleiſchergeſellen 


1 Laden 


finden ſofort dauernde Beihäftigung bei] mit Wohnung, paſſend für jedes Ge⸗ 


Oswald Reimer, Gerechteſtr. 1. 


Aummetieuie 


ftellt fojort ein 


Thorn⸗Mocker, 


Lindenſtraße 26. 


Einen verheirateten 


Pferdeknecht 


mil Hofgänger bei hohem Lohn und 
Deputat zu ſoſortigem Antritt ſucht 


Dom. Thalheim 
bei Bromberg. 


Junge Miidchen, 


die die jeine und bürgerliche Küche 
erlernen wollen, können ſich melden bei 
Frau Hassler: Safino Schiehylatz. 


Empfehle 
Kinderfräulein 1. und 2. Klaſſe. Gleich⸗ 
zeitig ſuche ich für Pommern und die 
Umgegend Thorn und für die Stadt Thorn 
tüchtige Mädchen. 

Cecilie Katarzynska, 
gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, 
Thorn, Neuſtädt. Markt 18, 2. 


In meinem Hauſe, Baderſteaßze 30 
iſt der⸗ 


Laden, 


in dem mit guten Erfolgen bisher ein 
Margariuegeſchäſt betrieben wurde, 
von ſofort zu vermieten. Auch iſt die 
Seit äftseinrichiung preiswert zu ver⸗ 
kaufen. Zu erfragen Breiteſtr. 25, 

bei J. G. Adolph. 


Laden, 


Neuſtädt Markt 14, mit großen Keller⸗ 
räumen und großer, heller Remiſe vom 
1. 4. zu vermieten. 

Näheres Breiteſtraße 13015, im Laden. 


rr ——- Saar 


NNINOSANAFDUIE N 


1 
2 


ſchäft, vom 1. 4. 15 zu vermieten. 
A. Burdecki. Coppernikusſtr. 21. 


— — [un 


Witheimftabt 


Albrechtſtraße 6, 2. Etage, 5 Zimmer 


! 1 bſt f , 
E. Hoffmann, Bangeſchäft, ENG! Erdgeſchoß, 3 Zimmer 
. nebit Zubehör, 


Albrechtitrake 2, 3. Etage, 4 Zimmer 
nebſt Zubehör, 
zum 1. April 1915 zu vermieten 


Kaun, Baugeſchäft, 


Culmer Chauſſee 49. 


Wohnungen 


Bismarckſtraße 1, 1. und 3. Etage, je 
Zimmer mit reichlichem Zubehör, 
Gas, elekt. Licht, evtl. Pferdeſtall und 
Wagenremiſe, 
Bismarckstraße 8, 1. und 3. Etage, je 
4 Zimmer mit reichlichem Zubehör, 
von ſofort zu vermieten. 


Hellcat Jarkektemohnung, 


eſtehend aus 6 Zimmern, Badezimmer 
2C., zu vermieten. 


S. Silber mann, Seglerſtr. 5. . 


Wohnung 


von 6 Zimmern nebſt reichlichem Zube⸗ 


hör, Baderſtraße 6, hochpart., für Ges 


ſchäftszwecke und Privatwohnung geeig⸗ 
net, zum 1. April d. Is. preiswert zu 


vermieten. Zu erfragen 
Brückenſtraße 8, 1 Treppe. 


1 Wohnung 


mit Balkon, beſtehend aus 6 Zimmern 
nebſt Zubehör, per ſofort oder ſpäter zu 
vermieten. A 

Bank Ludowy, Brütenftrobe 38. 


Wohnung, 
4 Zimmer, elektr. Licht, Gas ꝛc. ab 1. 4. 
15 zu vermieten. Näheres 
Strobandſtraße 16, part., rechts. 


2 Wohnungen, 


je 3 Zimmer und Zubehör, zum 
J. 4. 15 zu vermieten. 
Zu erfragen Gerftenftraße, 6, park. 


Königl. a 
preuß. 


Zu der am 12. und 18. Februar 1915 
ſtaktfindenden Ziehung der 2, Klaſſe 5. 
(231.) Lotterie ſind noch 


N 1 \ | 
1 2 4 8 Loſe 
& 80 40 20 10 Mark 
zu haben. 
Dombrowski, 
königl. preuß. Lotterie⸗Eiunehmer, 
Thorn, Feruſprecher 1036. 


kaun jeder verdienen durch Verkauf 
meiner beliebten Tabak⸗Feldpfeifen. 
Verlangen Sie ſofort Kollektion unter 
Nachnahme von Mk. 25. — WW. Zundler, 
Berlin 6, Neue Friedrichſtraße 82, 
Tel. Alexander 2455. 


— eat 


Si 


zum Anfahren von Nundhalz 


aus der ſtädt. Forſt Guttau ſtellt ſofort ein 


Baugeſchäft E. Hoffmann, 


Thoru⸗Mocker, Lindenſtraße 26. 


4 Zimmer, 
Bad, Gas und elektr. Licht, vom 1. 4. 15 
zu vermieten. Zu erfr. Tuchmacherſtr. 6, pt. 


Coppernikusſtraße 22 


iſt die 2. Etage, 5 Zimmer, Balkon und 
Zubehör, und 


Heiligegeiſtſtraße 1 


1 Treppe, iſt eine Wohnung, 3 Zimmer, 

Balkon und Zubehör, vom 1. April d. Is. 

zu vermieten. Zu erfragen 
Coppernitkusſtraße 22, im Laden. 


Strobanditr. 6, 2. C., Kür Jed 


Zubehör vom 1. 4. 1915 zu vermieten. 


Wohnung, 
4 Zimmer, Gas und Zubehör, 
Kellerwohnung, 2 Zimmer, von ſofort 
zu vermieten. Neuſtädt. Markt 25. 2. 


DL. Marti 16, 


— — mm nn ne 


114. Et, 2⸗Zimmerwohnung mit Neben« 


gelaß zu vermieten. Beſicht. 2—4 Uhr. 
Anfragen 2. Etage, Kontor. 


Kleine Wohnung 


zum 1. April zu vermieten, 


M. Bayer, Altſtädt. Markt 17, 1. 


Fiſcherſtraße 45, 


5 eine ſchöne 6⸗Zimmerwohnung, dicht 


am Stadtpark gelegen, von gleich oder 


. April, und eine 2⸗ Zimmerwohnung 


vom 1. April zu vermieten. Zu erfragen 
0. Fanslan, Schmiedebergſtr.- 1, part. 


Herrſchaftliche Wohnung 
von 5 Zimmern, Badezimmer, Mädchen⸗ 
kammer und elektriſchem Licht, reichlichem 
Zubehör, Brombergerſtraße 82, von ſo⸗ 
gleich zu vermieten. 
S Gopperultuphr  äL: 


wel d-Simmermohnungen, 
1. und 2, Etage, mit Zentralheizun 
Bad, elektr. Licht und ſonſtigem Zubehör 
zum 1. 4. 1915 zu vermieten. 

E. Sodtice, Melienftraße 0 


Balkonwohnung, 
4 Zimmer und Zubehör, 2. Etage, vom 
1. 4. 15 zu vermieten. Talſtraße 30. 


"Berfegungshalber von fofort oder 1.4.15 
1 4Bimmerwohnung 


mit Bad und elektr. Licht zu vermieten. 
H. Bartel, Waldſtraße 31. 


5⸗ Zimmerwohnung, 
Bad, Gas und aller Zubehör, vom 1. 4. 15, 

4. und 3⸗ Zimmerwohnung, Bad, 
Gas und aller Zubehör, von ſofort zu 
vermieten. 
5 Röder, Graudenzerſtraße 84. 


Schöne 3⸗Zimmerwohnung 


mit Vorgarlen, der Jetztzeit entſprechend, 
zum 1. 4. oder früher zu vermieten. 
A. Schöbel. Culmer Chauſſee 120. 


Eine Wohnung 1 


von 3 Zimmern, mit Gas und 
Neuzeit entſprechend eingerichtet, iſt von 
ſofort oder 1. 4. 15 zu vermieten 

ulmer Chauſſee 38. 


Vierzimmer⸗Wohnung 
mit Gas und reichl. Zubehör vom 1. 4. 15 
zu vermieten. Sodtke, Königſtr. 25. 


Kleine Wohnung 
nebſt 4 Morgen Gartenland, für Gärt⸗ 
nerei geeignet, ab 1. 4. 15 in Mocker zu 
verpachten. Zu erfragen in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


2 oder 1 gut möbl. Zinmer 


mit Burſchengelaß, Bad und elektr. Licht 
zu vermieten. Zu erfragen in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


ur Geldlotterie des deutſchen Flollen⸗ 
g Vereins zum beiten des Alters ⸗ 
und Jnvalideuheims des deutſchen 
Fiottenvereins und des Floſten⸗ 
bundes deulſcher Frauen, Ziehung 
am 27., 28. und 29. Januar 1915, 
Hauptgewinn 75 000 Mk., à 3,30 Mk; 
zur Kölner Lotterie zugunſten der 
deutſchen Werkbund⸗Ausſtellung; 
4. Ziehung am 5. und 6. Februar 
1915, Hauptgewinn im Werte von 
20000 Mark. x 
à 1 Mark, find zu haben bei 
Dombrowski, 
tönlgl. Lotterie-Einneg mer 
Thorn, Breiteſtr. 2. 


e 
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Fernſprecher Nr. 65. B Fernſprecher Nr. 65. 


Fortſeßung des großen Iuventur⸗Ausverkaufs! 


mum den Il. Sienstng den 12. Mitwoch ben 13. und Sunnerstag ben Il. l. N. 


Glͤßer Verkauf zun Damen“ U. Sinder-SRonfettion jegächer Art 


I Ulſter für Damen und Backfiſche, Koſtüme, Seidenplüjch- und Krimmer⸗Paletots, Koſtümröcke, 

I Kinder: und Baby⸗Palctots, Kinderkleider, wollene und ſeidene Spitzeubluſen, ſämtlich nur 
— An Erdgeschoß | 

Vorjährige Koſtüme, Wert bis 60.00 Mk, Großer Poſten garnierter Kleider in Wolle und Seide, ohne 


jetzt 10. 00, 15.00 Mk. Rückſicht auf den früheren Wert jetzt 10.00, 13.50 Mt, 
Vorjährige Flauſchpaletots, ohne Rückſicht auf den früheren | Hochelegante Kleider, vorjährige Fagons, Wert bis 75.00 Mk., 


Herrmann Seelig das Haus der Moden. I 


j Wert jetzt 6.00, 8.00 Mt. jetzt 25.00, 15.00 Mt. 
9 Vorjährige, ſchwarze Tuch⸗ und Eskimo⸗Paletots, Wert bis | Weiße, geſtickte Voile⸗, Spitzen-, Spachtel⸗ u. ſeidene Bluſen, 
0 50 Mt, jetzt 10.00, 12.00 Mf. Wert bis 25 Mt, jetzt 3.00, 5.00, 6.00 Mit, 


Das nuch große vorhandene Lager von Pelzgarnituren, Paletots, innen 
mit Pelz gefüttert, ſowie Pelzjaketts und Pelzmänteln wird räumungs⸗⸗ 
halber zum Teil — 50 J unterm r 


Beginn Unseres 


6 \ Inventur-Ausverkaufs 


zu unseren bekannt billigen Preisen. 
Es sollen vollständig geräumt werden 


Kindersehuhe, Mädehenschuhe, Damenschuhe ee 


Die Lederpreise sind ganz enorm gestiegen; auch wir werden daher unsere Preise für Schuhwaren nach dem Ausverkauf 
erhöhen müssen! 


| Der Ausverkauf r ter auge sun 
Ä 2 er Ausverkauf herr, geben, jetzt schon den Frühlahrs- 
| Der Ausver kauf findet nur bis zum 18. Januar statt. 

. Nehmen Sie diese Gelegenheit Wahr! 


Achten Sie auf unsere Firma: 


Lell A N sth il 1 bl. 


BE: Breitestrasse 25. 


